
•uns, daß ein Teil des Proletariats hier in Bonn all den $chwin^ 
de! durchschaut und mit un» sympathisiert, «enn es «ich zu 
festen organisatorischen Bindungen vorerst nicht zu haben ist 
Immer wieder werden wir ihm den Ausweg zeigen, defl Zusam­
menschluß als Klasse, und die Massenaktion, bis daß es von der 
Geschichte zum Handeln gezwungen wird.

Sonn tax. den 10. 11. fand In Teuchem eine öffentliche Ver­
sammlung des Kartells vier gesamten Sozial- und Rentenenjpfänzer 
statt mit dem Thema: „Wie wählen wir?“ Im Referat schilderte 
die Referentm Hedwig Krüger von der KFD. das zroße Eiefidjmd 
die tiefe Not der Krieä^- und Arbeitsbeschädigten die Versehlech- 
terung. die die Verabschiedung der letzten Rentnemovefle- im 
Reichstag gebracht hat. weiter das rigorose Verhalten der Beam­
ten in den Pürsorgestellen den Beschädigten zegenäber. Zum 
Schluß ihrer Ausführungen erklärte sie, daß die KPD. erkannt 
hätte, daß im Parlament nichts für das Parlament zu erringen wäre, 
aber man müsse dasselbe als Sprachrohr für die Massen haben, 
um die bürgerliche Demokratie zu entlarven. Nachdem noch ein 
anderer KPD.-Genosse glaubte einiges ergänzen zu müssen, sprach 
ein Genosse der KAP. und zeigte auf. daß das Parlament eine 
Stütze der kap. Gesellschaft und eine Einrichtung zur Beruhigung 
und Niederhaltung der Arbeiter is t genau wie die Gewerkschaften. 
Er führte aus. daß. um die kap. Gesellschaft zu entlarve-r cs viel 
notwendiger sei. dies an der Quelle der Produktion, in den Be­
trieben erfolgen muß. er zeigte als Ursache der zunehmenden Ver­
elendung der Arbeiter die Entwicklung des sich immer mehr ind 
mehr konzentrierenden und rationalisierenden Kapitalismus ist und 
daß deshalb das Gebot der Stunde für das revolutionäre Prole­
tariat Ist Zertrümmerung der Gewerkschaften. Bildung von revo­
lutionären Betriebs-Organisationen und daß die Genossen aus eige­
ner Initiative dem Wahlakt fern bleiben, um dadurch zu dokumen­
tieren. daß sie das Wesen des korrupten Parlaments erkannt haben 
und damit bezeugen, daß sie endlich die Erkenntnis haben, daß die 
Befreiung aus der Lohnknechtschaft ihr eigenes Werk, und nicht 
das Werk der sich so radikal gebärender Berufspolitiker Ist.

Bema
Marxismus ist Phrase —  sagt Urbahns.

Am Freitag den 15. November, fand im kleinen Pharussaal 
auf dem Wedding eine öffentliche W ahlversam m lung der 
.Xinken Kommunisten“ s ta t t  Referent war selbstverständlich 
Urbahns. Nur w er Urbabns kenn t weiß auch, daß er oie 
Backen revolutionär vottnimmt. um am Ende bei der parlamen­
tarischen und gewerkschaftlichen Politik zu fanden. Schon das 
Thema. JCorruptionsfäUe des Sklarek-, Thälmann-Wittorf- und 
Leon-Sumpfes“ beleuchtet das Niveau des ganzen Referats.

Mitten im Referat fiel ein Zwischenruf aas einem Brief 
Trotzkis. in welchem er die Redaktion des „Volkswillen be­
schädigte. die Sammelgelder der Trotzkihflfe für sid i ver- 

Tit tohen. M at es nun wahfc sei» oder nicht aber das 
Typische an der Sache ist. das Urhaus brüllte wie ein geprü­
gelter Köter, um die Anwesenden zu überzeugen, daß er von 
diesem Brief nichts weiß. Aber man gewann den Eindruck, als 
wenn «der Herr Löwe gut gebrüllt hatte und die Jacke paßte.

In der Hauptsache zog sich das Referat über die schlechte 
Fahrung der KPD. hin. Die Arbeiter können sich bei den 
Brandlerleuten bedanken, daß die .Xinken“ (womit Herr Ur- 
bahns sich und die Seinen meint) herausgeworfen worden sind. 
Teddy sei gar nicht so schlecht. Hätte damals die Partei diese 
Richtung eingeschlagen, so  hätten er und seine Genossen diese 
Politik m itgemacht So ging das hin w d  her. als wenn der 
Urbahnsparlamentarismus einen Deut besser w äre wie der 
Brander-, Teddy- oder Leow<-Parlamentarisqiav j

Nach dem Referat sprachen mehrere Genossen der KAP. 
and AAU. und beleuchteten die W id e r s te h e  des Parlam enta­
rismus. Sie brachten den Nachweis, daß der Genosse, der aus 
dem Proletariat entwurzelt nnd Parlamentarier wird, als Pro­
dukt seiner Verhältnisse als Bürger * e * ir  das Proletariat atrf- 
treten muß. Also das gesellschaftliche Sein sein Bewußtsein be­
stimmt und die revolutionären Arbeiter nur mit dem Boykott 
der Wahlen antworten müssen. Sie müssen ihre Aufgabe er­
füllen „ als Klasse der Ausgebeuteten, die direkte Aktion ui 
den Betrieben vorzubereiten 

’ Die Ausführungen der KAP.-Genossen brachten den um 
sein Mandat Kämpfenden aus seinen marxistischen Lehnneisteff- 
sattel. Wie eine gdiränkte Leberwurst erklärte Urbahns im 
Schlußwort:' Die KAP. solle bloß mit ihrer Phrase von Marx, 
von dem gesellschaftlichen Sein und dem auftfeen.
Den leninistischen Marxismus werdet ihr (die KAPJ tue be­
greifen. Ihr und die KPD: bringt die Arbeiter zum rasm us 
and zur GPD. Aber Urbahns sollte seine Politik mal selbst 
überprüfen und er wird finden, daß sie dem Sozialchauvinismus 
a la Sftdekum wie ein Ei dem ändern ähnelt Wenn eben keine 
Kriegskredite bewilligt ■ werden. . werden schließlich Schupo- 

. geliälter bewilligt Denn das ist doch Leninismus.

Noch heute hat Holland keine durchgehende Kanalisation. 
In allen Städten gibt es noch Häuser ohne Wasserklosetts. 
Die Fäkalienwagen kommen von Zeit zu Zeit und pumpen die 
Behälter leer. Ein Gestank über ganze Straßenzüge; 1930 soll 
der Zustand beendet sein, — ohne Zutun der SDAP.

In den Kolonien werden Menschen gepeitscht, verkümmern 
vor Hunger. Eine holländische und indische Sozialdemokratie 
will die Kolonien dem ..Mutterlande“ erhalten. W arum? Nun 
das Elend für die holländischen Arbeiter Wäre bei Freigabe 
der Kolonkm zu groß! Dabei muß man wissen, daß vor allem 
die Javaner eine sehr entwickelte Rasse sind. Es gibt liberal­
demokratische Kreise in“ der Bourgeoisie, die für eine „ge­
sicherte“ Freigabe der Kolonien sind* Also sind diese freiheit­
licher als die SDAP. Ja die Oligarchie verdient sich ihre 
letten Gehälter aus den Taschen der Arbeiter. Hier einige 
Namen und Ziffern: Staal, der Anoncenchef des „Het Volk“ 
hat ein feste<s Jahresgehalt von 20 000 Gulden. Jan Oudegeest 
als Vorsitzender des NVV.*), hat 18000 Gukjen. Ankersmit. als 
Hauptredakteur des „Het Volk“, hat ..nur“ 15 000 Gulden. Dazu 
kommen die Parlamentsdiäten. Reisegelder, Honorar für Ar­
tikel, Bücher etc. Viele dieser Herren werden über .10000 
Gulden Jahreseinkommen haben. — Damit kann man schon als 
„Genosse“ leben. — Keine Frage, daß diese Herren Genossen 
das brennendste Interesse am „Voranschreiten des Sozialismus“

Vier Hauptströmungen gibt ^ es innerhalb der SDAP. 
Erstens die offenen Reformisten mit dem Ehrendoktor Wibaut 
und Vliegen. Sie lehnen jede Gewalt ab, auch wenn den Ar­
beitern mit Gewalt begegnet wird. Verlangen engste Zusam­
menarbeit mit der liberalen Bourgeoisie und streng nationale 
Staatspolitik, Zweitens, dte Zentristen mit dem FTU’teileiter 
Albarda. Oieses sind die Erzpazifisten. Die Verherrlicber des 
Völkerbundes und Befürworter, große Streikkonflikte durch 
das Internationale Arbeitsamt*) schlichten zu lassen. Drittens 
die Religiösen mit dem Pfaffen Banning und anderen an der 
Spitze. Diese Gruppe vergrößert sich deich KohL Sie Ist das 
Hätschelkind der ganzen Parteileitung. Durch die Religiösen 
will man sich an die Katholiken heranpürschen. Die Religiösen, 
die auch befruchtet werden von der sattsam bekannten tjen- 
riette Roland-Holst*), für deren^ Seelenheil katholische Paters
öffentliche. Messen lesen lassen, sind Anhänger des „Ethischen 
Sozialismus“. Der historische Materialismus sei etw as nüch­
ternes, falsches. Die Taktik der englischen Partei mit ihren 
gläubigen Führern istTorm  und W eg des Sozialismus. Viertens 
die „Linken“ unter. Edo Fimmen. de Kadt. S m it de Goes etc. 
Nur vorsichtig kommen sie in ihrer Wochenschau .D e Socia­
list“ mit der Kritik hervof. Meistens sind es die ausländischen, 
vor allem die deutsche Partei, worüber kritisiert wird. Sic 
wollen eine „Betonung des Klassenkampfes“ und sind offen 
gegen koloniale Ueberherrschung. Sehr verschwommen er­
klären sie, daß. wenn die Bourgeoisie den friedlichen Aufbau 
des Sozialismus hindert, auch mit Gewalt geantwortet werden 
muß. Bedeutnnc haben dte X inken“ heute noch nich t  Oefters

bensmöglichkeü schaffen kann. Neues. Revolutionäres, wird 
erst aus der Arbeiterklasse entsprießen, wenn diese von unten 
auf sich Klassen-. Betriebsorganisationen schafft. Wenn ein 
Kernstück revolutionärer kommunistischer Arbeiter sich zu 
einer antiparlamentarischen Arbeiter-Organisation zusammen- 
schw eißt Anders werden die Arbeiter sich nie gegen die Tücke 
des scMeichenden Reformismus wappnen können.' . . .

')  SDAP. =  Sociaal-Demokratische Arbeiters-Party. —
*) N W . =  Nederland sehe Vak-Verbonden. — *) Internationales 
Arbeitsam* =  eine von Kapitalisten und Arbeiterverbänden ge­
tragene „paritätische“ Institution unter Leitung des fra-nzösi- 
sehen Reformisen, Albert Thomas. — ‘Henriette Róland-Holsi 
bildete mit Gorter und Pannekoek zusammen einst das Sub­
büro d er 3. Internationale in Amsterdam. Nachdem die lyrische 
Dichterin abwechselnd für und gegen Moskau war. i s t  sie 
jetzt das Trottelkind der Katholischen Kirche geworden. — . 
) Buurtvereeniging =  Verein von Nachbaren. — ) NAS. — Na­

tionaal Arbeids-Secretariaat.
# •

Dieses ist der §phlußartikel von den ..Holländischen Skiz­
zen“. Licht u ik J Schatten und Perspektiven der revolutionären 
Arbeiterbewegung sind ohne Selbsttäuschung aufgezeigtr- Neu­
land gibt’s hier zu bebauen, ein f r u c h t b a r e s  Neuland. 
Auf die Dauer ist der Arbeiter kein Lamm. Bei allen Streiks 
tauchen Symptome auf. die andeuten, daß ein anderer Kurs un 
Anmarsche is t  Der kleinste Streik erfordert Polizeiaufsicht, 
bringt Arretierungen und vielfach Gefängnisstrafen mit sich. 
Erst eine schreckliche, lang anhaltende, zurückgezogene Nüch­
ternheit dann ein scharfes Aufbäumen. Gewiß, wie schon ge­
schildert alles noch ohne Ziel und Weg. Alles noch, wenn auch 
stürmisch gehalten, in den hergebrachten Bahnen. Wenn sich 
aber erst einige Arbeiter ins revolutionäre Denken vertiefen: 
kluge, geschickte Hilfe von außen würde evbeschleunigen: dann 
geht’s hier im  Schnelltempo voraus. Es steht außer Frage, dafc 
sich aus dem NAS. und dem NNN. Kräfte loslösen w erten.

Auch Holland ist auf dem Wege zu revolutionären Betriebs- 
Organisationen. Aber die Initiative muß von geschulten Ar­
beitern. nicht von Intellektuellen und Betriebsfremden in die; 
Hände genommen werden-.

Ortsgruppe Bonn.
Jeden Dienstag, abends U Uhr. Diskussionsabend bei Gen* 

Fördêran. Doetschstr.S. 7 ■-
Sympathiereode und KAZ.-Leser haben Z utritt 

Dortsei bst können auch die Zeitungen bestellt werden.

. ■ •u a itts a e  » m a
'jQilaltlwoiriHo «nri Gewerkschaften.

Marx Lehrstelkmg. da* man die bürgerliche Ordnung 
stören und im weiteren Gefolge zerstören . muß. hat für die 
SDAP.1) wohl nie bestanden. Ueberall. in Staats-. Proviftz-. Ge- 
me inde Institutionen sind sie Befestigerder bür«erbcten Macht. 
„Sie“, das ist in diesem^ Falle eine Spitzen-Oligarchie, braucht
die Massen als Sprungbrett • . . . ..

Das muß ihnen der Neid lassen, sie v e r s t ^  d te Rejte; 
Zwei Tagesblätter „Het Volk“ in Amsterdam m̂ la-Voor̂ ^ f r,t?
in Rotterdam mit verschiedenen Ko^ b,ät/®rnA ^ 1• S m !k ? a t£  
Tag den ca. 140000 Mitgliedern nationalen Sozialdemokratis­
mus ein. Täghch eine ganze Seite Bilderbeilage, die den Auf­
bau und die Blüte, der bürgerlichen Staatsmacht vordemon­
str ie rt Von Bildern wie sich die Bourgeoisie in den Sommer­
frischen amü§ieTt bis -xur Beinstellung zur E r i m m  des neu­
sten Negertanzes, alles ist vertreten. Fast tägliche Berichte 
über das „Rote Wien“ und dèr dortigen angeblichen soziahstv- 

hen Aufbauarbeit. Daneben aufgebauschte Berichte über den 
S c h e n  Jammer. Das Paradepferd ist jetzt natürlich Macsc

Donald"mit der englischen Labour Party. Alle die englischen 
Staatskunststückchen im direkten Auftrag der Bourgeoisie aus­
geführt. um „Partner“ der amerikanischen W alze zu bleiben, 
werden als „Erfolg des Sozialismus" gebucht Irgend eine 
prinzipielle Stellungnahme zu nehmen, um schon das 'Vort 
Klassenkampf zu vermeiden, wird ständig abgebogen, um 
Kritik von Kommunisten. Syndikalisten abzuschwächen werden 
die Verhältnisse anderer Länder breit geschildert Ja. in Hol­
land hat man Kultur. Aber in Spanien (dem Lande der Syndi­
kalisten) da urinieren die fra u en  in großen Städten ungeniert 
auf der Straße. So bringt man portionsweise dem Arbeiter bei. 
daß „Ons Landje" doch das beste von allen is t  Irgend eine 
kritische, politische Maßnahme gegenüber der Bourgeoisie 
kommt nirgends hervor. Man hält die Proletarier in Reihen, 
in denen man ihnen das „Erreichte“ vordemonstriert

-Sehr oft sind Festdemonstrationen. Ein Waki von roten 
Fahnen. Symbolische Wagen, darstellend die Entwaffnung. 

.Staatspension für jeden alten Arbeiter. Achtstundentag, mo- 
tleme Arbeiterwohnungen, werden im Zuge nntgefuhrt. _ bo 
etwas wirkt aufs Gemüt und zeigt auf. „w * es die Alten 
hatten“. Da die holländischen Massen in jeder Politik etwas 
unehrliches sehen, so haben die Spitzen gewonnenes Spiel. 
Nicht die SDAP. ist hier treibender Keü. sondern die Bour­
geoisie selbst sorgt für eine gewisse Entwicklung: Das schul­
pflichtige Alter in den Volksschulen ist jetzt von fr—13 Jahren 
festgesetzt früher «tag es bis 12 Jahre.

werden sie im  „Het Volk** mH Herauswurf bedroht. Sicher 
i s t  daß in gewissen Zeitläuften die Partei die linke Maske 
heraushängen jrird . Sehr stark sind auch Brücken zu den Zio­
nisten geschlagen. Amsterdam. Sitz des Partei Vorstandes, ist 
ja  auch Judenzentrum. Henri Polak, der Vorsitzende des Dia- 
m ïntenschleifer-Verbandes, gab zusammen mit dem englisch- 
jüdischen: Finanzier Lord Melchett und einigen Oberrabbinem 
einen Aufruf gegen die Araber in Palästina heraus.

Zeigt man das Gesicht der Soztaledmokratie auf. so hat 
man auch .das Gesicht der Gewerkschaften. Die Gewerk­
schaften. die N W . haben über 240000 Mitglieder. Sehr eng 
ist die Verbindung mit der Sozialdemokratie. Noch vor kurzem 
bewilligte der Gewerkschaft^verband eine Million Gulden zum 
Ausbau der sozialdemokratischen Tagespresse.

ln letzter Zeit macht sich eine lebhaftere Stimmung unter 
den Mitgliedern bemerkbar. Streikniederlagen. ’Streikunter- 
drückungen bringen dfe Mitglieder gegen „die Leitung“ in 
Harnisch. Vor einigen Monaten spaltete sich im Limburgischen 
eine Gruppe Bergarbeiter ab und bildete einen „Neutralen 
Verband“. .Die ureigenste Tätigkeit liegt eigentlich auf dem 
Gebiete der WirtsohaftsfrkSdlichkeit. Alles will man unter 
den Hut von Tarifverträgen bringen.. Da jn  Holland noch 
keine durchgehende Krankenzwangsversicherung bestand, so 
ha t man audh in dieser Hinsicht Spielraum. Die Gewerk­
schaftvertreter konnten aufs neue im Parlament ihre Nütz­
lichkeit beweisen, d a  die Regierung jetzt ein Wechselbalg 
von Gesetz über Krankenversicherung einbrachte. Gegen eine 
starke Minderheit in der Buchdrucloergewerksohaft wurde ge­
meinsam mit den Prinzipalen ein Altersfonds aufgerichtet Die 
Prinzipale ziehen den Gehilfen einen Beitrag vom Lohne ab. 
Alte, ausgediente Buchdrucker können dann von einer gemein­
samen Kasse ein Almosen erhalten.

Zwei Dinge sind es noch, die Sozialdemokratie und Ge­
werkschaften Einfluß unter den Massen schaffen. Von der 
Radiostation Hilversum sendet die VARA., die Arbeiter-Radio- 
Vereinigung ihre Erzeugnisse durch den Aetber. Arbeiterkunst. 
Arbeiterwissen. Arbeitersang. Arbeiterkultar. dem will die 
VARA dienen. In Wirklichkeil bringt sie bürgerliches Kitsch- 
Theater. nationale Humoristik. Bonzenvorträge und AHerwelts- 
Grarmnophonplatten. Die VARA. flo riert — Eine Eingabe ans 
Ministerium ist gemacht zwecks Errichtung eines «genen Sen­
ders. Dann die Buurtvereemging*) in den Arbeitervierteln aHer 
Orte. Diese Geselligkeitsvereine. w oran vielfach ganze Stra- 
ßenzüge angeschlossen sind, erfüllen ihren Zweck. Ausflüge 
mit Kaffee und Kuchen. Lotterie. Wander-. Spiel-, Sang-. 
Musiker-Abteilungen sind dabei angeschlossen. Unter ge­
schickter Leitung von SDAP.- und Gewerkschafts-Funktionären 
nüezt man die Zeit „nacäi Feierabend“ und — darauf kommt 
es ia an — die Sache klappt vorzüglich.

Ueber die religiösen Verbände im nachfolgenden Schluft- 
artikel. — H kr sei noch erwähnt das schon genannte NAS.*). 
Gab der verstorbene Revolutionär Domela Nienvenhuis in ver­
flossenen Zeiten dem NAS. einen gewissen revolutionären 
Schwung, so ist heute davon nichts mehr zu spüren. Die 
..Revolutionäre Gewerkschaft“, mit ca. 30 000 Mitgliedern, 
trotte» als Schwanz gehorsam mit dom N W . mit. Bei lokalen 
Streiks, sofern solche vom N W . gestattet folgen sie dessen 
Parolen. Nie kann man im NAS.-Organ ..De Arbeid“ etwas 
Prinzipielles gegen .die ..Modernen“ (NVV.) lesen. D:e Mitglie­
der werden beieinander gehalten durch familiäre ̂ eranstalnrti- 
gen. Film-. Musikabende. Frauen-. Kinder-Nacftmttage. Jugend­
abteilungen mit Sömmcrkamps vereinen die Mitglieder. Sehr 
■umworben werden die Christlichen Arbeiter. Um sie zu ge­
winnen. wird das W ort „Kirche“ nie zum Angriff gebraucht. 
Scharf ist dic Leitung gegen Moskau eingestellt Kein Wunder, 
das NAS. war bei der Roten Fachinternationale angeschlossen. 
Moskau verlangte eine Politik, die darauf hinaus lief, sich auf­
zulösen und im -N W . aufzugehen. Das hätte der Leitung die 
bürgerliche Position und das politische Prestige gekostet dar­
um lehnte man dankend ab. Aber die-Leitung, vor allem 
Sneev liet, der 1. .Vorsitzende, ging noch einen Schritt weiter. 
Erkennend, daß Moskaus Damoklesschwert, sie ständig bedroht, 
schnitt man den dünnen Faden, der zu Moskau führte, durch. 
Das NA5„ mit antiparlamentarischer Vergangenheit, wurde 
Sammelbecken für eine parlamentarische Partei.

S e*  gut einem halben Jahre besteht die -Revolutionäre 
Socialistische P arty“. * Frühere Kommunisten. Syndikalisten, 
verärgerte Sozialdemokraten, auch der wegen Bettgeschichten 
abgehalfterte frühere 1. Vorsitzende des NW..-Snenhuis biWen 
den Stamm der Mitglieder. Bei den Wahlen am a J u f i  1929. 
wo die SDAP. 800000 Stimmen erhielt, tra t die RSP. schon 
hervor. — Der Spitzenkandidat Sneevliet erhielt 21 500 Stim­
men. Wäre man eine Listenverbindung eingegangen, so wäre 
Sneevliet sicher in die Kammer gekommen.

Irgendeine Zukunft hat die Partei isc h t wenngleich sie 
einigen Phraseuren linker Schattierung parlamentarische Le-

Ortssrappe Weißeolels. -- . ,,
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal T ivoivi. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.

Ortsgruppe München.
Jeden Freitag, abends 7 3 )  Uhr finden im Lokal Gambrinus. 

SendHnger Straße, öffcatiiebe Dtekusskmsabeode der KAP..

^ ^ P ro le ta r ie r  aller Richtungen werden hiermit eingeladen^. 
Die JCAZ.“ liegt dort ebenfalls aus.

Versammhmgskaleoder Groß-Berlin.
3. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. im Lokal Gladow. Malplaquet-

'  *. Bezirk. ~
Jeden 2. und 4. F reitag  im M onat abends 8 .Uhr, bei Reibe*

Gitschiner Straße 88. ^
14. Bezirk. ■ u  , ,

Jeden F re it« , abends 8 Uhr, bei Speisebecher, Herfurt—
straße 26. ~ r

15. Bezirk. T  -
Jeden Freitag, nachmittags 5 Uhr, bei Jahnke. Nieder­

schöneweide. Brückenstraße 3.
17. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche, Lichtenberg. 
M arktstraße 7. M '  > •

21. Bezirk. ä
Jeden 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr, bei Otto Gebauer. 

Nowawes. Wallstraße.
Nowawes.

Funktionärsitzung jeden Freitag. 20 Uhr. Lokal Dachs- 
Höhle, Plantagenstraße 1.
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— B i l l i g e  B f l c h e r w o c h e !
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Vorrätig ab 1924. Jeder Jahrgang 12— Mark. Jahrgang: 
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bedeutende P re iserm äßigung .
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Bestellzettel
Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„ftoMW MirifHfdK A r b e it e r z e it u n g “
Organ der Kem-Mt«** AAeHer-Partei Denlschlaad*

per Post — frei Hans 
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
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Da» Spiel mit den Erwerbslosen
Die O cw crksdiallsopposH lei

Mnmliclt oder f  erfcredea ?
Alle Zeitungen Mösltaus verkDndeTTZJlaß Fnde-tf©' 

"vem bef ein Reichskongreß der „Gewerkschaftsopposi­
tion“ stattfindet. Dieser Kongreß wird von Hunderten 

. von Delegierten besucht sein, die einmütig und einstim­
mig feststellen, daß der Niedergang des Kapitalismus 
keinen Raum mehr läßt für Reformen innerhalb der kapi­
talistischen Ordnung. Er wird alle Zahlen sorgfältig 
ausgraben über die Lasten, die dem Proletariat durch 
den Young-Plan auferlegt wurden. Der Kongreß wird 
den  Verrat der Gewerkschaften und der Sozialdemo­
kratie brandmarken. '<

Und er wird Jammern, einstimmig und laut jammern, 
dafi die Gewerkschaften die Opposition überall kurzer- 
hani T~iinnt Pohrieger. die
Zimmerer, die Schuhmacher usw., wird weiter aufzählen, 
w ie oft die Gewerkschaften Streikbruch verübt haben. 
Dann wird der Kongreß ein Loblied auf das „proletarische 
Vaterland“ singen und wird nach Hause gehen!,

- S o  wird durch dte Bankrotterklärung dieses Kon­
gresses der Schlußstein gesetzt werden auf die gesamte 
Bankrottpolitik der KPD.

Denn wenn dem nicht so wäre, dapn müßte der 
Kongreß feststellen: Die „Eroberung der Gewerk­
schaften“ ist nicht nur gescheitert, sondern sie hat sich 
erwiesen als ganz ordinäre Henkersarbeit für die Ge­
werkschaftsbesitzer. Ueberall, w o die Gewerkschafts­
politik 4er KPD. politische „Erfolge“ aufzuweisen hatte, 
führten diese „Erfolge“ auch zu organisatorischen Kon­
sequenzen. ln dem Moment, w o ein größerer Teil der 
Mitgliedschaften gegen die offizielle Führung opponierte, 
sprengten die Gewerkschaften die Unzufriedenen ab, die 
sich dann als selbständiger Verein etablierten. Die Rohr­
legervereinigung ging sogar so weit, selbständig Tarife 
abschließen zu „wollen“; ~ ~

Diesen naiven Geistern, die von  der KPD. erst 
scharf gemacht wurden, sagt dann dieselbe KPD.: „Die 
KPD. ist gegen „Gewerkschaftsspaltung“, und für die 
„Einheit“. Sie spricht ihren eigenen legitimen Kindern 
das Lebensrecht mit der Begründung ab, daß sie diese 
Kinder nicht gewollt, und läßt sie politisch verhungern.

■ DerweilenTsetzt sië ihre politische Unzucht an der 
alten häßlichen Ge Werkschaft stanteiort, um den W ecfisel- 
bälgen. kaum daß sie das Licht der Welt erblickten, 
immer von neuem den Hals abzudrehen. Das Kriegs­
geschrei, daß sie immer anstimmt, wenn ein solcher 
Bankrott dem Moskauer Gott geopfert wird, heißt: „Die 
Internationale“. Die Fahne, die' über den schmorenden 
Leichen flattert, ist mit Sichel und Hammer geschmückt.

Diese Sherlok-Holmes-Tänze nennt'man im leninisti­
schen Jargon: „Der Arbeiterklasse einen A usw eé!“ — 
tfusw egü — zeigen. Einen Ausweg!!!

In einer Zeit, als ein großer Teil des Proletariats 
noch nicht geistig kastriert war. galten für die Aktion 
des Proletariats noch folgende allgemeine Grundlinien.

Organisatorische Formen der Beziehungen der Men­
schen untereinander — auch der organisierten Prole­
tarier zum Zwecke der gemeinsamen Aktion gege« <*ie

spräche des  Kapitalismus in einem urade namen tma 
steigern, daß die Massen des Proletariats zu begreifen 
beginnen, daß nur ihre solidarische Aktion zum Sturze 
des Kapitalismus einen Sinn hat, muß auch der organi­
satorische Rahmen brechen, der die revolutionären Kräfte 
bis dahin fesselte. Die Revolution, der revolutionäre 
Klassenkampf überhäupt, ist eine Angelegenheit der Pro­
letarier, die die Demokratie zu e r w ü r g e n  droht, 
nicht eine Angelegenheit der hunderttausende Bonzen, 
die von der Demokratie fressen!

Daraus ergibt sich, den Arbeitern immer und immer 
wieder zu sagen, daß die „Führung“ des Proletariats 
durch eine Bürokratie, die direkt oder indirekt vom  
Kapitalismus.KaPitalisi
hofft, die

Geistesrieseri, der nach patentiertem Verfahren und ohne 
Berücksichtigung der gesellschaftlichen Verhältnisse, aus 
denen diese Formen bedingt sind, den Kampf der Ar­
beiter modelt. D ie Organisationen des Proletariats ent­
sprechen dem Entwicklungsgrad des Kapitalismus und 
der durch diesen Grad bedingten geistigen Reife des 
Proletariats. So lange das Proletariat nicht praktisch 
vor die Frage des Sturzes des Kapitalismus gestellt is t  
bleibt die Fragè dér Revolution eine-*heoretische Ange­
legenheit T ritt der Zeitpunkt ein, w o sich die Wider­
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hofft, die Auslieferung des Proletariats an eine bestochene 
Bande ist. Man rege sich nur nicht auf! Die tausend 
Bönzlein, die sich so revolutionär gebärden, wissen sehr 
wohl, daß das Klappern zum Handwerk gehört. Aber 
jeder ABC-Schütze der materialistischen Geschichtsauf­
fassung weiß, daß nicht nur der W eg zur Hölle mit guten 
Vorsätzen gepflastert is t  sondern auch der W eg, der die 
Stufenleiter hinein in die Demokratie führt der W eg 
über den Parlamentarismus, Genossenschaften, Gewerk­
schaften' Sie werden, winkt erst einmal die sichere 
Existenz des gehobenen Mittelstandes, ideologisch ent- 
jnannt und in der weiteren Entwicklung zu willfährigen 
Kapitalsknechten.

Deshalb — weil letzten Endes das gesellschaftliche 
Sein das Bewußtsein des Individuums bestimmt — ist 
diese Bürokratenbande im Grunde genommen eine abso­
lute ideologische Einheit. Soweit ein Gegensatz vor­
handen ist — wie zwischen SM ), und KPD. — ist es  
der Gegensatz der konkurrierenden Firmen, von denen 
jede das Monopol für die Reproduktion und die Ausbeu­
tung der Dummheit der Arbeiterklasse beansprucht.

Der Kampf der Arbeiterklasse gegen den Kapitalis­
mus ist zu gleicher Zeit ein Kampf um die geistige 
Emanzipation des Proletariats selbst und deshalb auch 
der Kampf um die Loslösung des Proletariats von der 
kleinbürgerlichen Bevormundung. Der ideelle Bruch 
muß den organisatorischen Bruch unweigerlich nach sich 
ziehen. Die Sammlung des revolutionären, kampfbereiten 
Proletariats kann nur erfolgen auf der organisatorischen 
Grundlage der Selbstverantwortlichkeit und der Solida­
rität der gesamten Klasse: Die Massenaktion der Klasse 
ist keine Angelegenheit von Rohrlegern oder Schustern 
oder Zimmerern, sondern der Massen in den Betrieben. 
Die Führung ist die Kollektivführung durch die antiparla­
mentarische revolutionäre Partei, die die in den Betriebs­
organisationen vereinigten Kampfkaders immer wieder 
durch die Einheit der Losungen zusammenhält schult, 
zum Klassenkampf erzieht;- deren Mitglieder in der 
Klassenorganisation mit ihnen kämpfen und beraten, 
durch-Kampf und Schicksal mit ihnen verbunden sind. 
Noch eines: die Proletarier werden niemals auf richtige 
Mitarbeit sogenannter Intellektueller zurückweisen, aber 
die Grenze des „Entgegenkommens“ ist die grundsätz-

keine Hintertüren zur bürgerlichen Demokratie offen läßt.
D as ist doch alles so einfach, nicht wahr?
Für die Arbeiter, denen der Kommunismus mehr i s t  

als ein organisatorischer Abflußkanal für kleinbürgerliche 
Nörgelei und Unzufriedenheit ist das eine alte Binsen­
wahrheit. Es scheint aber trotz alles Anschauungsunter­
richtes noch immer nicht so weit zu sein, daß auch die 
Arbeiter der KPO. begreifen, daß sie, wollen sie einen 
wirklichen Ausweg finden, sich erst ihren Schädel etwas 
abkühlen müssen. Die historische Mission des Proleta-

Steigende Not
D er Winter 1929 fkllt mit einer neuen Rationalisierungs­

welle zusammen. Daè deutsche Kapital ist infolge der Ein­
schränkung der Auslandskredite und der Notwendigkeit, seinen 
Reparationsverpfllchtungen nachzukommen,— m— eine luBerstKeparafaonsverpfllchtungen nachzukummen,— m— eine aunerst 
schwierige Lage geraten. Es muß, um existenzfähig zu blei­
ben, den Export in ungeheurem Maße steigern. Im Jahre
1928 war es dazu in der Lage, weil auf dem Weltmarkt eine 
starke Konjunktur bestand. Nachdem im Herbst dieses Jahres 
die künstlich hochgetriebene amerikanische Konjunktur unter 
starken Katastrophen zusammenbrach, war das amerikanische 
Kapital mehr als je gezwungen, Ersatz für den Inlandsmarkt 
durch Verstärkung des Exports zu schaffen. Infolgedessen war 
die Konkurrenz für das deutsche Kapital auf dem Weltmarkt 
noch gewachsen. ! Ein Ausgleich war nur durch eine verstärkte 
Ausbeutung der deutschen Arbeiterschaft möglich. Die Krise auf 
dem amerikanischen Markt führte in Verbindung mit den guten
Weiteraten dec Jetztea Jahee ni riiW tf—fcljn JScabing J jp
treidepreise ’ und damit zu einer schlechten wirtschaftlichen Lage 
der Landwirtschaft im internationalen Maßstabe.

Aus diesen Gründen erfolgte gleichzeitig mit dem Vor­
stoß der Industrie auch eine Offensive des Agrarkapitals, so daß 
der Angriff auf den Realiohn jder Arbeiterschaft sich auf allen 
Gebieten der Lebenshaltung auswirkte. Die Industrie verlangte 
Lohnherabsetzung und das Agrarkapital Preiserhöhungen für 
sämtliche Agrarprodukte. Die SPD. bewilligte beides. Die Ra­
tionalisierung in der Industrie war zur Durchführung des Young- 
Plans unbedingt erforderlich. Die Unterstützung der Landwirt- 
schaft war für sie die einzige Möglichkeit, die stark anschwet 
lende revolutionäre Bewegung der Bauernschaft stillzulegen. Sie j 
befürchtete den Boykott der Landwirtschaft und wollte die bis­
herige Einheitsfront zwischen der von Hugenberg geführten 
Schwerindustrie und dem von Schiele gelenkten, im Reichsland­
bund organisierten Agrarkapital sprengen. Dieser Plan ist ihr 
auch durch die von der Koalitionsregierung den Agrariern zu­
gesagten Zollerhöhung geglückt. Die deutsche Tageszeitung, 
die die sogenannte vernünftige Opposition gegen Hugenberg 
vertritt und Organ des Reichslandbundes ist, erklärt ganz offen, 
Haft die Interessen der Landwirtschaft sich nicht mit den Inter­
essen der Schwerindustrie decken und daß deshalb die Land­
wirtschaft die Konsequenzen aus dieser Verschiedenheit der Inter­
essen zieht. Bisher haben immer Schwerindustrie und Agrar­
kapital sich gegenseitig Zollerhöhungen zugeschanzt und auch 
zuschanzen müssen, weil die sogenannte Weimarer Koalition 
als Vertreterin des Handelskapitals und der christlichen und ge­
werkschaftlichen Arbeiterorganisationen- stärker auf die Konsu- 
menten-Interessen eingestellt waren, als auf die Produzenten- 
intéressen. Nachdem auch die Weimarer Koalition ihr "Herz für 
die Landwirtschaft entdeckt und auch bisher hohe Kredite und 
starke grgeKm haC Aussöhnung erfolgt
Die landwirtschaftlichen Interessenten sind zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß sie Kredite nur mit Hilfe der augenblicklich herr­
schenden Reperungskoalition bekommen können, da das Indu- . 
striekapital nicht in der Lage ist, ihnen diese unbedingt notwen­
digen Kredite zu verschaffen. Qhne Kredite kann aber auch 
das landwirtschaftliche Kapital nicht arbeiten. Es hielt es daher 
für das günstigster mit d«n  Handels- und Bankkapital, sowie 
mit den staatlichen Kreditinstitutionen Frieden zu schließen. Auf 
d e r ändern Seite haben die der notleielenden Landwirtschaft 
gewährten Kapitalien die Wirkung gehabt, daß die Gläubiger nun­
mehr auch elafür sorgen müssen, daß die Schuldner existieren, . 
um ihnen die Kapitalien mit möglichst hohen Zinsen zurück­
zahlen zu können. r  Aus dieser Situation erklärt sich zwangsk»

riats, die Ueberwindung des Kapitalismus, ist in ihrem 
geistigen Gehalt nicht ausgeschöpft mit dem Geschrei 
über die'^Verräter“: Der Kommunismus ist dieX ehre 
von den Rwthpin^a L  der Befreiung dos Proletariats. 
Die Politik der KPD. ls t  der Bew eis, w as übrig bleibt 
wenn diese Lehre ignoriert wird, Dummheit, Verbrechen 
und Geschrei.-“



die augenblickliche Liebe und Vorliebe für das Agrarkapital, 
Bb sind nämlich die Kredite des Staates und der Banken not­
leidend geworden. Es besteht bei der allgemeinen internationa­
len Krise der Landwirtschaft die Gefahr, daß eine Rückzahlung 
ausgeschlossen bt. Die größten Unterstützungen hat der ost­
preußische Großgrundbesitz erhalten. Bei ihm wirkt sich auch 
die Agrarkrise am schnellsten aus, weil ein Gegengewicht durch 
intensivere Bewirtschaftung, durch erhöhte Vieh- und Kleinvieh- 
haltung nicht möglich is t Der verhältnismäßig arme Boden im 
Osten läßt auch eine Umstellung von Roggen auf den besser 
verkäuflichen Weizen nicht zu. Der beste Beweis dafür, daß 
die Subventionen zum größten Teil dem Großgrundbesitz zu­
geflossen sind, ist das Steigen der Roggenanbaufläche von 4,63 
Millionen Hektar Jm Jahre 1928 auf 4,2 Millionen Hektar im 
Jahre 1929, also gerade in der kritischen Zeit der Unter­
stützung der ostelbischen Agrarier durch den preußischen Staat, 
während die Weizenanbaufläche, die besonders in den deutschen 
südländischen Staaten erfolgt, im gleichen Zeitraum von 1,75 
Millionen. Hektar auf 1,60 Millionen Hektar sank. Infolge der 
höheren EÉnte sind ungefähr 500000 Tonnen Roggen im Werte 
von 20 Mihipriert Mark vollkommen unverkäuflich. Die He­
bung der notleidenden Landwirtschaft, w ie'sie die Koalitions­
regierung betreibt, besteht aber darin, daß diese 20 Millionen 
Mark von der Arbeiterschaft aufgebracht werden sollen, damit 
die notleidende Landwirtschaft in der Lage ist, diese 20 Mil­
lionen an den notleidenden Staat und das notleidende Bank­
kapital zurückzuzahlen. Mit dieser Regelung wird also vor allen 
Dingen den Kreditgebern der Landwirtschaft geholfen und die 
Tatsache verschleiert, daß die von dem Staat gegebenen Sub­
ventionen restlos verloren und verschleudert sind.

Um aber eine Dauerregelung zu schaffen, die Sowohl die 
Zinszahlung-als auch die langsame Rückzahlung der gegebenen 
Kredite garantiért, ist durch die Festlegung von Richtpreisen 
für Roggen auf 23 Mark und von Weizen auf 27 Mark eine 
Preisstabilisierung geschaffen, die der Landwirtschaft ohne Rück­
sicht auf den Ernteausfall und ohne Zwang zur rationellen 
Arbeit ein festes Einkommen gibt . Diese Sicherung ist wiede­
rum nur eine Sicherung der Gläubiger,..die sich obendrein 
noch als ein weiteres Anreizmittel zur Erhöhung der Roggen- 
anbauflächc darstellt. Wenn eine Subvention von 40 Mark je 
Tonne gezahlt wird, so haben die Weizen anbauenden Land­
wirte alle Veranlassung, zum Roggenanbau nberzugehen. Die

mit Hilfe der Subven­
tion und unter gleichzeitiger Erhöhung der Zölle für _ Gerste­
einfuhr den nordwestdeutschen Bauern gebotene Möglichk«Ht.'- 
ist also praktisch ein Geschäft für die Gläubiger, und ein weite­
res Geschäft für die Bauern selbst. Die Kosten dieses “ Ge­
schäfts hat die Arbeiterschaft zu tragen, weil die Preise für 
Brotgetreide dadurch künstlich in die Höhe getrieben werden, 
auf der a n d e r e n ' a b e r ^  Keineswegs zti erwarten iSf,’ daß 
dadurch die Schweinepreise sinken. Es ist für die Landwirt­
schaft nicht schwer, durch Zurückhaltung in der Aufzucht von 
Ferkeln eine Vermehrung des Schweinebestandes zu_*erhin- 
dern. Daß die Schweinefleischpreise trotz der. billigen Roggen­
preise nicht zurückgegangen, sondern gestiegen sind, weiß jede 
Hausfrau. Allein in der Zeit von Ende Mai bis jetzt hat sich 
der Preis von 2,2fr auf 2,60 Mark erhöht. Es handelt sich bei 
allen Preiserhöhungen nicht lediglich um die- üblichen saison- 
mäßigen Veränderungen, sondern um eine Ausnutzung des Mono­
pols der Landwirtschaft infolge der Sperrung der Grenzen Iür 
Vieheinfuhr Mit Polen, das dafür hauptsächlich in Frage kom-’ 
men würde, ist ein Handelsvertrag noch immer nicht zustande 
gekommen. .Augenblicklich hört man nur, daß die Verhand­
lungen günstiger stehen, weil die deutsche Bourgeoisie* mit 
Polen ein Getreidesyndikat abschließen will, dessen Zweck die 
Verhinderung einer Konkurrenz des polnischen Roggens für 
den deutschen Roggen ist. Polen soll der Export nach den 
nordischen Ländern reserviert werden. Dafür w’ill das deut­
sche Kapital sich die Einfuhr von industrieprodukten nach Po­
len sichern. Die deutsche Arbeiterschaft soll den teuren Rog­
gen bezahlen, damit das Industriekapital sich wieder Riesen­
gewinne im Export sichern kann. So arbeitet, auch in dieser

Beziehung wieder die Industrie mit der Landwirtschaft Hand'in 
Hand. ; ■ , [

Nachdem das deutsche Kapital so die Interessen der Land­
wirtschaft sichergestellt hat, verstärkt es die Offensive gegen die 
Jndustriearbeiterschaft. Charakteristisch ist, -daß nicht etwa die 
Arbeiterschaft für Lohnerhöhungen sondern gegen Lohnherab­
setzung kämpft. Steigende Lebensmittelpreise bei sinkenden Löh­
nen bedeutet die Offensive des Kapitals. Noch niemals hat sich 
in solchem-Ausmaße -seit der Revolution das Kapital einen so 
brutalen Druck auf die Arbeiterschaft erlaubt und erlauben kön­
nen. Die SPD. lebt von der „siegreichen" Abwehr. Sie sieht 
so aus, daß das Kapital ungeheuer viel verlangt und die braven 
SPD;-Kempen zehn Prozent abhandeln. Es muß dem Volk das 
Schaustück des Kampfes erhalten bleiben. Die KPD. meldet 
vulkanischen Boden an. Vulkanische Jirde, das ist das Bild 
des heutigen Young-Deutschlands. Ein neuer Ausbruch mit 
vernichtender Naturgewalt stehe bevor. Als Beweis zählt sie 
ihre gesamten katastrophalen Erfolge auf und erzählt den Ar­
beitern die Geschichte von dem „bösen Blick" der Kommu­
nisten. die das Gottesgericht der Revolution heraufbeschwören.' 
Der .neue Kongreß der Gewerkschaftsopposition soll den töd­
lichen Schlag führen. Dasselbe Spiel wie 1923. Damals hat 
der Betriebsrätekongreß die Ausrufung der Revolution abge­
lehnt. Vorzeitig haben die Massen losgeschlagen und wurden 
schnellstens zurückgepfiffen. Theater, nur Theater, kein Klas­
senkampf. Deswegen ist auch die Teilnahme der Arbeiterschaft 
ju> außerordentlich gering. Sie fühlen die Hohlheit der revo­
lutionären Phrase. Sie fordern die revolutionäre Aktion und 
werden handeln, trotz SPD. und KPD.

• le  KPB. a n  « e a  e iap eu an c
O d e r: W ie m an E rw erb slo se  verhöhnt.

Kaum sind die Gemeindewahlen vorüber, und der parla­
mentarische Kretinismus beginnt wieder seine Orgien zu feiern. 
Den Vogel dabei schießt, w ieü b lid i, die KPD. wieder ab. 
Die ..Rote Fahne“, vom 22. l t .  T929 entwirft ein Programm
von Forderungen fiir die Er ’wütUsIosutt an die STadrvcrördr 
netenversa mmfujig. W as ' da wieder einmal aljes gefordert 
wird, das stellt alles DägeweSene unzweifelhaft in den Schatten. 
Jedem Erwerbslcseh muß da der Schaum vör dem Mund 
Stehen. Nachdem die neue Reform des Reichs-ErwerbSldsen- 
versicherungsgesetzes einer Kritik unterzogen wird, entwirft 
man folgendes Programm von Forderungen, die über den Ma­
gistrat an die Reichsregierüng gehen sollen: W ir lassen die 
Markantesten aus der Fülle folgen. . .
„ 1. Anspruch auf Arbeitslosenunterstützung hat ieder Erwerbs­

lose vom 1. Tage der Erwerbslosigkeit.
2. Die Erwerhslpsenünterstützung ist zu erhöhen und beträgt 

für Berlin:— — — —  r-1—r . . - —
a) für d en . HauptunterstützuflgscLfripfänger pro Woche

30 Mk.: . •. .
b) für jeden unterhaltungebereohtigten. Angehörigen pro

Woche 5 Mk.: . .
c) als Höchstsatz insgesamt 50 Mk. pro Woche.

4. Bei Steigen der Lebenshaltungskosten sind die Unter­
stützungssätze um den Hundertsatz zu erhöhen, um den 
der Lebenshältungsjndex steigt. '•

5. Die für die Unterstützung der Erwerbslosen notwendigen
Mittel werden, durch die Unternehmer im Umlageverfah- 
ren. entsprechend dem W erf der Produktionsmittel und 
der Jahresproduktion, aufgebracht; - ~

Zur Linderung der Arbeitslosigkeit in*Berlin verlangt die 
Stadtverordnetenversammlung vom Magistrat die Durchführung 
folgender Maßnahmen: * ' 'r'

•1. Bereitstellung von Mitteln für den Bau von Wohnungen. 
Schulen' und Krankenhäusern.

2. Für die städtischen und gemischtwirtschaftlichen Betriebe 
Verbot jeder Ueberstunde und strickte Durchführung des 
Siebenstundentages; für den Ausfall der Arbeitsstunden 
sind Erwerbslose einzustellen.

3. Beseitigung der-..Arbeitsfürsorge“  und Einstellung der Ar­
beitslosen als Vollarbeiter zu tariflichen- Löhrieh.

4. Lieferung von Lernmitteln und Mijch für die Kinder der 
Erwerbslosen auf städtische Kosten. Abgabe von Lebens­
mitteln und Brennstoffen, ermäßigte Preise für Strom und 
Gas.

5. Erlaß der Hauszinssteuer für alle Erwerbslosen.
Eine Winterbeihilfe für alle Unterstützungsempfänger % 
a) für die Einzelperson 100 Mk.t %

~T>) für ein Eehepaar 200 Mk.: 
c).für jedes Kind 10 Mk. Zuschlag.

Das also das Wichtigste aus diesem Arsenal von Forde­
rungen und soweit die s,Rote Fahne”.
... y iel* Proletarier die erwerbslos sind, werden sich in der 
Illusion befinden, daß diese Dinge dUrchzuführen sind. Noch 
leben w ir in der kapitalistischen Gesellschaft, deren ökono­
misches Gesetz lautet, die Erzeugung von Profit, die Anhäu­
fung von KapitaL Dié Handlungsweise des Kapitals und seines 
Staates hängt nicht vom guten oder schlechten Willen ab. 
sondern von den angeführten ökonomischen Gesetzen. Wäre 
das Kapita! dazu zu bewegen, diese Forderungen der KPD. 
zu bewilliuen. in der Tat. der Kapitalismus würde sich selbst 
aufgeben. Darum ist das, was die KPD. hier tut. Utopismus in 
Reinkultur, bedeutet éTne glatte Verhöhnung der Erwerbslosen. 
Man spekuliert darauf, daß die Proletarier die gesellschaftlichen 
Zusammenhänge nicht begreifen und versucht. <fie Massen in 
Bewegung, um der einfachen Bewegung willen, zu halten. Das 
bedeutet weiter nichts, als daß man die Erwerbslosen, wie 
überhaupt das gesamte Proletariat, von seinen eigentlichen 
Aufgaben fernhält. Auf der ganzen Linie sehen wir das Ka­
pital gegenüber dem Proletarit in der Offensive. Um sich 
wieder den Platz an der Sonne auf dem Weltmarkt zu er­
obern. sehen wir als schärfste* Mittel die Durchführung der 
Rationalisierung. Die rasende Entwicklung der. Technik, der 
Maschinen, wirft immer mehr Proletarier aus dem Produktions­
prozeß heraus.^ Sie werden dem gesellschaftlichen Abgrund 
überlassen. Während ein Teil der Erwerbslosen die „Früchte“ 
der Arbeitslosenversicherung . genießt. lebt ein großer 
Teil von den Bettelpfennigen‘einer ..Sozial-Fürsorge“. und der 
Rest, der Ausgesteuerte, krepiert schneller. Die ..neue Reform 
des Gesetzes der Erwerbslcsenversioherung. wie überhaupt alle 
Maßnahmen des Kapitals gegen das Proletariat, entspringen 
seiner Lage. Das Schicksal der Erwerbslosen kann nur gelöst 
werden durch den Kampf der gesamten Arbeiterklasse gegen' 
die kapitalistische Ordnung. Die Tatsolidarität zwischen er­
werbslosen und arbeitenden Proletariern gilt es zu schaffen, 
um in gemeinsamer Massenaktion das Kapita] zu überwinden, 
um eine neue Ordnung aufzurichten, den Kommunismus, wo 
die Technik, in den. Dienst der Gesellschaft gestellt, wieder 
alle heute durch die kapitalistische Anwendung desselben frei- 
•gewordenen Arbeitskräfte wieder in den Produktionsprozeß 
aufsaugt. Die Proklamation des Kommunismus wird lauten: 
Wer keine gesellschaftlich notwendige Arbeit leistet, hatjiuch  
kein Anrecht an den durch die Gesellschaft erzeugen Gütern. 
Voraussetzung hierfür J5L~allefdimE&rdaß sich das Proletariat
befreien muß aus den Klauen gewerkschaftlich-parlamentari­
scher Kampftaktik und Organisation. Der Massenbetrug ist 
für sie der Hebel zur Massenbewegung. Die parlamentarische 
Betätigung die große Fessel, die jede Eigeninitiative im Pro­
letariat erstickt, den Führerkult züchtet, der für das Prole­
tariat die. Dinge angeblich meistert. Die Gewerkschaften sind 
zum Bollwerk des Kapials geworden, ihr Prinzip der organi­
sierte Streikbruoh. Sie schalten auf Grund der Spaltung der 
Arbeiter in 52 Berufsorganisationen für die heutige Epoche 
des Klassenkampfcs aus. Sie sind diejenigen, die alle Maß­
nahmen gegen das Proletariat unterstützen und fördern. Eine 
neue Arbeiterbewegung muß erstehen, um zur Befreiung der 
^Arbeiterklasse zu kommen. Das Proltariat muß sich seine 
Organisation in den Betrieben und Nachweisen schaffen. Diese, 
zu einer einheitlichen Organisation zusammengefaßt, bietet die 
Gfundhtge für das s<*tdarische Kämpfen aller Proletarier in 
der direkten Aktion, in der Aktion der Arbeiter selbst, die da 
kommen wird und muß, weil schließlich der wachsende Druck 
des Kapitals das Proletariat vor die Frage stellt: Untergang 
oder Aufstieg. Ergreift das Proletariat diese seine Aufgaben, 
daiyi wird auch die KPD. mit ihrem radikalen Opportunismus, 
der im parlamentarischen Kretinismus seinen höchsten Triumph 
fèiert. der Vergangenheit angehören. -  -

F a zit : d a  S ta r b e n  h i a l e i
_  D ie B ilanz d e r  „revo lu tionären  Streikwelle*4.

Ueber den zusammengebrochenen Rohrlegerstreik brau­
chen wir uns hier nichts wiederholen. Ein großer Teil der der 
KPD- auf den Leim Gekrochenen Hegt auf der Straße und 
knirscht mit den Zähnen über die freigelben Streikbruchgewerk- 
schaften. Daß die KPD. mit ihrer Zellentaktik der Hauptschul­
dige ist» das komt auch heute den meisten noch nicht in den 
Sinn. Oie Rote Fahne log die Niederlage, auf Geheiß in einen 
Erfolg um, um Moskau für seine Stipendien doch etwas zu

Marl P lan la «er nevaiailaaszeil 
1147-49

Im .Jahre 1847, begann das revolutionäre Gewitter herauf­
zuziehen. das seine vollste Kraft im nächsten Jahre entlud, 
aber sich im Jahre 1849 wieder verzog. 1847 war ein Jahr 
der schwersten Not und zahlreicher Hungerkrawalle, auch in 
Deutschland. Besonders in Preußen kamen mit der Berufung 
des Vereinigten Landtages trotz aller Versteifung des König­
tums auf seinen feudalen Absolutismus die Dinge so in Fluß, 
daß eine rasche Zuspitzung der politischen Gegensätze unaus­
bleiblich war. Und während in Frankreich eine lebhafte Wahl­
bewegung bewies, daß die stille Zeit Louis Philipps vorbei 
■war. krachte in Italien der Revölutionssturm schon los» Der 
Geist der Revolutionszeit spricht auch schon aus der pro­
grammatischen Kundgebung, an die Marx, von Engels unter­
stützt, am Ende des Jahres 1847 herangjng: Aus der voh ihnen 
gemeinsam verfaßten Prinzipienerklärung des aus dem Bunde 
der Gerechten hervorgegangenen Kommunis^enbundes. Auf die 
von Moll aus London nach Brüssel überbrachte Einladung in 
den ersten Monaten des Jahres 1847. dem Ifemde der Gerechten 
beizutreten. War Marx bis zum Jahresschluß das geistige 
Haupt der Organisation geworden. Auf einem Londoner Kon­
greß im Sommer w ar er noch nicht persönlich zugegen, wäh­
rend da Engels für die Reorganisation des Bundes mit Erfolg 
■wirkte, die den neiien Bund der Kommunisten von allen Ueber- 
Meibseln aus der Verschwörerzeit befreite, ihm aber freilich 
den Charakter eines Geheimbundes, besonders mit Rücksicht 
auf die deutschen Zustände, belassen mußte. Ende November 
und Anfang Dezember 1847 vertra t dann Marx persönlich auf 
einem zweiten Kongreß in London seine Anschauungen und 
hatte den Erfolg, seinen wissenschaftlichen Kommunismus all­
gemein angenommen zu sehen und vom Kongreß mit einer 

"Knappti i  Zusammenfassung der neuen Bundesauffassungen b«- 
UfflrafF ZU wuik.ii. Das «Kommunistische Manifest” r d a s  im 
Febraar in P fftünHWlg1 UlMirte  den proletarischen Be­
freiungskampf auf die sichere Grundlage der materialistischen 
Geschichtsauffassung und wies ihm seine Stelle in den Klassen­
kämpfen der Zeit an. Für Deutscfffend insbesondere prokla­
mierte das Manifest ab  Interesse der Kommunisten Unter­
stützung des radikalen Teiles des Bürgertums im Kample gegen 
idfc Mächte der Vergangenheit bei gleichzeitiger Herausarbeit- 
tung des proletarischen Klassenbewußtseins: auf Deutschland 
wurde «m .so. mehr die Aufmerksamkeit gerichtet, als im Mani­
fest vorausgesagt wurde, daß Deutschland am Vorabend einer 
bürgerlichen Revolution stehe — eine Voraussage, die sich in

kürzester Frist bestätigte, insofern die deutsche März-Revo­
lution der Pariser Februar-Revolution von 1848 folgte.

Der Sturz Louis Philippe und die PröklamierUng der 
zweiten französischen Republik gaben bei der Londoner Zen- 
tralteitmug des Bundes der Kommunisten den Anstoß dazu, 
ihre Befugnisse auf die Brüsseler Organisationsspitze zu über­
tragen, d. h. in erster Linie auf Marx und Engels. Aber auch 
Brüssel erschien nicht als geeignetes Agitationszentrum. als 
welches vielmehr zunächst nur Paris in Betracht zu kommen 
schien. Demgemäß wurde in Brüssel Marx .beauftragt, nach 
Paris zu gehen und dort eine neue Zentralbehörde einzurichten. 
Dies w ar kaum beschlossen, als bereits die belgische Polizei 
Marx auf beschleunigtem Wege nach Paris abschob, wobei sich 
diese Brüsseler Büttel besonders brutal gegen Marx und 
dessen Familie benahm. In Paris fand Marx unter den revo­
lutionären Elementen der deutschen Kolonie die größte Auf­
regung vor. Ueberwiegend bestand die Neigung* besonders von 
Georg Herwegh bestärkt, geschlossen und mit den Waffen iir 
der Hand heimzukehren und Deutschland durch einen Einfall 
von außen her zur Republik zu machen. Dieser Absicht, die 
bekanntlich im April 1848 sehr unglücklich ausfieL-tfa* Marx 

en l-von Anbeginn in  den Versammlungen der Deutsohen entgegen 
ohne sich dadurch beirren zu lassen, daß er die Mehrheit gegen 
sich hatte. Er stiftete mit’ seinen deutschen Freunden einen 
Kommunistischen Klub, dessen Mitglieder dann, drei- bis vier­
hundert ai? der Zahl, einzeln nach Deutschland zurückkehrten, 
um dort an verschiedenen Stellen in der revolutionären Be­
wegung das proletarische Interesse zu vertreten. Auf diese Art 
ist der Bund indirekt von beträchtlichem Einfluß auf die Ent­
wicklung der deutschen Bewegung geworden, wogegen frei­
lich eine direkte Einwirkung des Bundes als Organisation bei 
den nunmehrigen Verhältnissen nicht wohl angängig war. so 
daß er faktisch zunächst einschlief.

Marx selber siedelte ebenso, wie seine engeren Freunde 
Engels und Wilhelm Wolff. demnächst in seine rheinische Hei­
mat über. Um an seiner, alten W irkungsstätte Köln wiederum 
als Redakteur für die revolutionäre Sache zu wirken. Aus 
demokratischen und zum Teil kommunistischen Kreisen war 
die Idee hervorgegangen, in Köln ein großes radikales Blatt 
zu begründen, und am 1. Juni 1848 begann dann in der rheini-

ihren Namen an das Vorbild von 1843 anknüpfte, und mit der 
..Rheinischen Zeitung“ von damals hatte denn auch die „Neue 
Rheinische Zeitung“ noch eines gemeinsam, nämlich den leiten­
den Redakteur Karl Marx. Gleich der Vorgängerin unterschied 
sich das neue Blatt von dem Zeitungstroß dadurch, daß es die 
Tagesereignisse von J e r  höchsten Warte wissenschaftlicher

Bildung ausmustértë: aber von der Vorgängerin selbst unter­
schied sich die ..Neue Rheinische Zeitung“ dadurch, daß ihr 
leitender Redakteur inzwischen die gewaltigsten Wandlungen 
durchgemaoht hatte, vom- philosophischen Idealismus zum 
historischen Materialismus angelangt und aus dem radikalen 
Liberalen ein kommunistischer Revolutionär geworden war. 
Marx führte nun auch als Journalist die Meinungsgegensätze 
auf W iderstreit der Interessen zurück, behandelte die politi­
schen Kämpfe als Klassenkämpfe und betrachtete überhaupt die 
Vorgänge, des Tages nicht in der landläufigen JournaUsten- 
manier. wobei Phrasen und Schlagworte als Ersatz für man­
gelnde Einsicht in die großen Zusammenhänge der Dinge dienen 
sollten, sondern mit großartigem Blick fü t die geschichtliche 
Entwicklung, in deren Ganzes die einzelnen Ereignisse einzu-: 
ordnen simi Gemäß dem Standpunkte des ..Kommunistischen 
Manifests“ wollte er in der „Neuen Rheinischen Zeitung“ auf 
gemeinsames revolutionäres Vorgehen mit dem Bürgertum 
gegen Absolutismus und Feudalismus hinarbeiten und vertrat 
demglmäß als Aktionsprogramm vor allem die Forderungen der 
demokratischen deutschen Einheitsrepublik, des völligen Sturzes 
der Junker, des Revolutionskrieges gegen den Zarismus als den 
reaktionären Rückhalt und der Wiederherstellung Polens. Da­
bei wurde aber gleichzeitig, nicht unterlassen, >den * proletari­
schen Kfa&sctitnteressen gerecht zu werden, uud sehon.Jm. 
ersten Monat ihres Bestehens nähm die „Neue Rheinische Zei­
tung“ keinen Anstand, sich rückhaltlos zu  den, verfemten Pa­
riser Junikämpfern zu bekennen, eine Stellungnahme, im pro­
letarischen Sinne, die dem Blatt einen großen TeB seiner Ak­
tionäre kostete. Als es schließlich mit dem Blatt zu Ende ging, 
konnte es sich auf den Marxschen Artikel über die Junischlacht 
berufen, zum Beweise dafür, daß es nicht erst letzthin für die 
soziale Republik, eingetreten, daß vielmehr die Seele der Juni- 
Revolution auch die Seele der „Neuen Rheinischen Zeitung" ge­
wesen war.

Immerhin war insofern ein Wandel in der Haltung von 
Marx und seinen Freunden eingetreten, als ihre Hoffnungen, 
das Bürgertum auf der revolutionären Bahn vorantreiben zu 
können, durch die jammervolle Haltung dieser Klasse immer 
mehr vernichtet worden war. so daß Marx selber schließlich 
auch das, organisatorische Band zerschnitt das Hin längere

sehen Metropole eine Tageszeitung zu erscheinen, die durch Zeit mit der bürgerlichen Demokratie verband. Zum Zweck
wirksamerer Zusammenarbeit gegen die gemeinsamen Feinde 
hatten er und andere Gesinnungsgenossen nicht allein der 
demokratischen Gesellschaft In Köln angehört, sondern auch - 
einem demokratischen Zentralausscbuß. der Leitung eines Ver­
bandes. dem auch die rheinischen Arbeitervereine bis zum 
Frühjahr 1849 angehörten. Da trat Marx mit seinen Genossen.

i-,</«-.:
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hieten. In einem Ueberblick über die „revolutionäre Streik­
welle“, die die Gewerkschaftsleitung der KPD. gibt, geht sie 
dann auch mit einer Phrase über den Rohrlegerstreik hinweg. 
Ueber die Niederlagen bzw. Abfuhren die sich die KPD. im 
Reich holte, wird Stillschweigen gewahrt.

Dagegen äußert .sich die KPD.-Gewerkschaftsleitung über 
eine Anzahl anderer Streiks in Berlin, z. B. bei:

F e r  m a s i t : „Der Kampf wurde abgebrochen, ohne daß 
die Forderung der Belegschaft auf Beseitigung des. Kalkulators 
und die Sicherstellung ihrer alten Rechte erfüllt wurden. Nur 
40 Proz. der Belegschaft wurden wieder eingestellt.“ . - 

T e m a :  „Der übergroße Teil der Belegschaft kam nicht 
wieder fn den Betrieb. Die Forderungen der Streikenden wur­
den nicht erfüllt.“ . _

L o e w e - R a d i o :  “„Auch dieser Kampf endigte nach 
14 tägiger Dauer ohne einen positiven Erfolg. Die Mitglieder 
der Streikleitung wurden gemaßregeit, die Forderungen der 
Belegschaft nicht erfüllt.“

B a m a : „Außer den vier Betriebsräten blieben 60 Arbei­
ter aui der Strecke. Die faschistischen Streikbrecher wurden 
nicht aus dem Betrieb entfernt.“ •

L o r e n 7 „Durch das raffinierte Zusammenspiel zwischen 
Lorenz-Direk und DMV.-Bureaukratie führte auch dieser 
Streik nicht zii u Ziel. Zwei Betriebsräte und ein Teil der Ar­
beiter des M-Werk 11 blieben aui der Strecke.*4 „

L u d w i g  L o e w e :  (Kranführerstreik.) „Die Forderun­
gen der Kranführer wurden nicht erfüllt, vier > Kranlührer 
wurden nicht wieder eingestellt.“

Ueber die zusammengebrochenen Streiks der „Wohl- 
fahrts“-arbeiter, der Jungarbeiter der Schuhfabrik Beuifa u.' a. 
wird ebenfalls ohne ein W ort hinweggegangen.

Bei der Lederwarenfabrik Leuschner, Ritterstr., wo 20 ju­
gendliche Arbeiterinnen von der KPD. in einen „revolutio­
nären Streik“ gezogen wurden, blieben* soeben die meisten 
auf der Strecke. *

Fügen wir noch die Amtsenthebung der Berliner Ortsver­
waltungsleitungen der Tabakarbeiter und der-Zimmerer durch 
die Zentralvorstände, den Ausschluß des Vorsitzenden der Ber­
liner Schuhmacher durch die KPD.-Zentrale, die Niederlagen 
der KPD. bei den Betriebsräte- und Gewerkschaftswahlen hin­
zu, so haben wir den ungefähren Erfolg der Zellentaktik der 
letzten Zeit. ~ ‘

Begreifen die Arbeiter nicht, daß die KPD. den Gewerk­
schaften mit der Zermürbung Streiklustiger in die Hand ar­
beitet? Auch einzelne Unternehmer können nur in die Knie 
gezwungen werden durch Massenstreiks und Massensytnpa- 
thie. Die . Voraussetzungen dafür hat die KPD. mit Absicht, .auf 
Befehl Mioskaus zertrümmert, indem -sifi töfi Arbeiter in die 
Gewerkschaften treibt. Erfolge wird das Proletariat nur e r­
ringen. wenn die revolutionäre Vorhut daran geht sich Kampf­
organisationen zu schaffen, die sie selbst in der Hand hat* 
mit denen sich kämpfende Arbeiter solidarisch sein können. 
Das"können nur revolutionäre Betriebsorganisationen sein.

aus tschechischen und deutschen Sozialdemokraten und 
tschechischen Nationalsozialisten. Es würde über 113 bürger­
liche und 93 „sozialistische“, von insgesamt 300 Abgeprdneten 
verfügen, w o b e id ie  Hakenkreuzler als Sozialisten gerechnet 
werden. Sind sie auch, wip die Noskiten.

JitMS devT tftakirfteYi

H  i a r i  st sM are ke a :
W enn  du  n u r ein  g u te r  C hrist b ist.

Pfarrer Wolf aus Oppeln, deutschnationaler Reichstags­
abgeordneter, hat sein Mandat medergefogt. Da der Gottes­
mann bei den Sklareks nicht weniger ein und aus ging als.der 
Brolat, und nicht weniger mit ihren herumsoff, glaubte jeder, 
den Deutschnationalen soviel Reinlichkeitsgefühl zuzuschreiben, 
daß sie den Frommen abberufen hätten. Dem ist nicht so. 
Die Hugenbergpresse schreibt nämlich- . .

„Die Gründe sind darin zu sehen, daß das fürstbisch- 
- höfliche Amt in-Breslau dem Pfarrer Wolf die Genehmi­

gung der Fortführung des Mandats bei der Deutschnatio­
nalen Volkspartei wegen der IWRupg der Deutschnatio­
nalen Volkspartei zum Konkordat im Preußischen Landtage 
und wégen des Volksbegehrens entzogen, hat. Der Fürst­
bischof von Breslau hat damit die politische Meinungs­
freiheit eines Mitgliedes der Deutschnationalen Volkspartei 
nicht geachtet.“ r ■— '
Von wegen Pelzen und Kleidern* Weibern, Orgien? Ist 

n ich t Hochwürden bleiben Stellvertreter Gottes auf Erden 
und Vörbikl der Gläubigen in moralischen Angelegenheiten .bis 
■ans selige Ende in Christo. Und deutschnationaler Ahgeord- 
r.eter w äre er ebenso lange geblieben, wenn — die Deutsch­
nationale Volkspartei den lutherischen Pfaffen nicht so ausge­
liefert wäre, daß sie mit den katholischen wirklich nicht immer 
an einem Strick ziehen kann. ------

D as  is t sozialdem okratisch!
Das neue tschechische Kabinett wird folgende Zusammen­

setzung haben: deutsche und tschechische Agrarier, tsche­
chische Klerikale, tschechische Nationaldemokraten und tsche­
chische Gewerbeparteiler. ferner den Linksblock, bestehend

NfliMiri
K om m unistische M ethoden in  K apstad t bew egen  sich 

auf derse lben  Linie w ie d ie d e r  F asc h is te n r
Am Freitag, den 15? November 1929-fand im Ratskeller, in 

Naumburg eine öffentliche Einwohner-Versammlung statt, zu 
der die KPD. schon einige Tage vorher durch Flugblätter 
T egste  Propaganda entfaltet hatte. ‘Diese Versammlung sollte 
jedem denkenden Arbeiter die Augen öffnen über die haltlose 
Politik der-KPD., die alle Ursache hat. eine Ausèinandersetzung 
mit dem revolutionären Proletariat zu scheuen. Der berüchtigte 
Bonzenanwärter F. Neubert eröffnete diese Versammlung und 
erteilte dem Spitzenmann der KPD. W. Fiekert das Wort. 
W er nun glaubte, mal eine konsequente Stellung über die 
KPD. zu der ökonomischen Veränderung und der Veränderung 
der Klassenlage des Proletariats zu hören, der mußte ent­
täuscht nach Hause gehen. Kein W ort von den Aufgaben des 
Proletariats, keine Silbe von der historischen Notwendigkeit 
des Sturzes des Kapitalismus. E r zeigte lediglich auf. 
was die Bürgerlichen und Sozialdemokiaten für Fehler und 
Schweinereien im Naumbuj-gcr Parlament gemacht und wie so 
ganz anders die Arbeit gewesen wäre, wenn Kommunisten an 
deren Stelle -gesessen hätten und wenn er. Fiekert. an 
stélle des Sozialfaschisten Stadtrat Otto Grunert gewirkt hätte. 
Nachdem er so \ V> Stunde lang raisoniert hatte, wurde er ganz 
feurig und holte mit den alten Paukenschlägen der KPD. aus, 
um die Notwendigkeit für das Proletariat zur Beteiligung am 
Parlament zu beweisen, als die da sind Feststellung der rey 
Erkenntnis durch das Barometer des Sichhekennens zur kom 
munistischen Kandidatenliste und die Benutzung der Parla­
mentstribüne. als Sprachrohr zu den Massen. Vergessen hat 
er vor allen Dingen, dem Proletariat zu sagen, daß Parlamen­
tarismus und Korruption auf einem Nenner stehen, daß die 
kapitalistische Gesellschaft schon Vorsorge getroffen hat, um 
den Kommunisten gleichzeitig mit der Verpflichtung als Par­
lamentarier die Anerkennung des Schweigeverbots über die 
“Verhandlungen in den Dunkelkammern der parlamentarischen 
Kommissionen und Deputationen aufzuerlegen.... ' - --

•• Nachdem so der Spitzenmann Fiekert seinen Psalm zu 
Ende gedreht hatte, geschah etwas eigenartiges, was unbe­
dingt dazu dienen müßte, das revolutionäre; Proletariat von 
Naumburg zum Denken zu zwingen.—Der

wie auch dic Arbeitervereine aus. weil die bisherige Organi­
sation zu verschiedenartige Elemente in sich geschlossen hatte, 
um ein gedeihliches Zusammenwirken zu ermöglichen, und es 
wurde nun eine rein proletarische Gesamtorganisation für 
W estdeutschland ins Auge gefaßt, die mit der proletarischen 
Klassenvereinigung, der Atbeitervcrbrüderung. m Verbindung 
gesetzt worden sein würde, wenn nicht derweil die volle Reak­
tion zum Siege gelangt wäre, und am Rhein dic Kirchhofsruhe 
hergestellt hätte. . .

Der Reaktion w ar natürlich die ..Neue Rheinische Zei­
tung“ wegen ihrer konsequenten revolutionären Haltung und 
ihr Chefredakteur wegen seiner genialen Fähigkeiten schon 
lange ein Dorn im Auge, fm Herbst 1848 war das Blatt schon 
einmal vorübergehend durch den Kölner Belagerungszustand 
unterdrückt worden. Es war aber reisiger wiedergekehrt und 
haftenden Berliner Novemberstaatsstreich mit den schärfsten 
und packendsten Aufforderungen zum äußersten Widerstand 
gegen die konterrevolutinäre Gewaltpolitik beantwortet. Marx 
persönlich forderte auch in einem Aufruf des demokratischen 
Zentralaussohusses. dem er damals noch angehörte iu r  
Steuerverweigerung aui und zri ihrer Konsequenz,, nämlich da­
zu der Gewalt die Gewalt entgegenzusetzen. Wegen dieses 
Aufrufs dachte man ihm nun an den Kragen kommen zu kön­
nen und erhob gegen ihn Anklage. vAm 9. Februar 1849 stand 
er deshalb in Köln vor den Geschworenen. Die Verteidigungs­
rede. die er hielt, gehört auch heute noch zu den besten Hilfs­
mitteln, um in das tieiere Verständnis der 48er Revolution ein­
zudringen. Marx beschränkte sich nämlich keineswegs auf 
juristische Beweisführung, sondern betrachtete die Dinge mit 
der Ruhe eines Unbeteiligten und dem umfassenden Gesichts­
kreis eines gemalen Historikers vom höchsten geschichtlichen 
Standpunkte aus. so daß den Geschworenen klar vor Augen 
trat, wie es sich hier um -einen Uebergang aus einer Gesell­

schaftsordnung in eine andere gehandelt habe. Sie bedankten 
sich bei Marx für die von ihm gespendete Belehrung und 
sprachen ihn frei. Noch ein Vierteljahr mußte sich die Reaktion 
geduldigen, ehe sie sich seiner entledigen, konnte. A ls-aber 
im Mai die Rechtsverfassungsaufstände ausbrachen und über 
Köln der Belagerungszustand verhängt wurde, da führte man 
einen neuen Schlag, um Marx und gleichzeitig die 
„Neue Rheinische Zeitirtig“  loszuwerden. Am 11. Mai wurde 
gegen Marx als angeblichen lästigen Ausländer die Ausweisung 
verfügt, die ihm am 16. Mai zur Kenntnis gebracht wurde. 
Tatsächlich mußte nun das Revolutionsblatt ein gehen: in der 

~roten Absohiedsnummer am 19. Mai 1849 brachte Marx den 
Gegnern noch schmerzhafte Hiebe bei und. verhieß, daß sein 
und seiner Kollegen letztes W ort überall und immer sein werde: 
■die Befreiung der arbeitenden K lasse!----------

Neubert eröffnete die „freie Aussprache“ für diese „öffent­
liche“ Wählerversämmlung, betonte aber sofort, daß „Gegner“ 
des parlamentarischen Systems das W ort nicht erhalten könn­
ten. Man hatte nämlich schon vor Beginn der Versammlung 
die 'w ie dic Pest von ihnen gehaßten V ertreter.der KAP. ent­
deckt. was mah ihnen dadurch ansah, daß sie sich recht son­
derbar verfärbten und einige von ihrer Prätorianergarde, de­
nen rnan ihre provozierende Absichten gleich ahsah, in die 
Nähe unserer Genossen, hinkommandierten.

Als sich trbtz alledem ein Genosse der KAP. zu W ort 
meldete, erklärten'die Helden des Tages, Fiekert und Neubert, 
unserem Genossen, daß er auf keinen Fall hier reden dürfe, 
daß er sich in Acht nehmen solle, wenn er nicht hinausgetragen 
werden wölle, in Naumburg wäre es noch etw as anders wie 
sonstwo. Dieser Vorgang wurde von den Arbeitern nicht 
weiter beobachtet, weil man wohlweislich eine Pause von 
5 Minuten anberaumt hatte, in der Wortmeldungen erfolgen 
sollten. Genossen, die ihr euch noch unter diesen feigen-de­
magogischen sich wild revolutionär gebärdenden Leuten auf­
haltet, steigt euch nicht dabei die Schamröte ins Gesicht, wenn 
ihr bedenkt, daß nach der Eröffnung der Diskussion sich trotz 
des provokatorischen Verhaltens der Versammlungsleitung eine 
Genossin der KAP. dreimal, allen Anwesenden deutlich ver­
nehmbar, zur Geschäftsordnung meldete und der Stellen-Aspi- 
rant Neubert. der in seinem kläglichen Diskussionsgesäbber 
wütend den Stadtverordnetenvorsteher angriff. der immer mit 
Absicht die Wortmeldungen der Vertreter der kommunistischen 
Fraktion iiberhöre. dasselbe tat und einfach nicht darauf rea­
gierte, trotzdem er den ändern sich zu W ort meldenden Ver­
treter der Mieter-Interessenten sofort hörte.

Eigenartig. Franz, hast schon“ allerhand von eiirem Stadt­
verordnetenvorsteher gelernt oder wolltest du manchmal den 
Arbeitern dadurch beweisen, daß du reif für diese Stellung 
bist? und dir die eigenartigen Methoden des Naumburger 
Stadtverordnetenvorstehers schon angeeignet hat?

Durch dieses Gebaren war ss leider unserem Genosse« 
nicht möglich die konsequente Stellung eines Revolutionärs 
zum TTapitahstischen Staat und den von ihnen geschaffenen 
Institutionen aufzuzeigen. Hoffen wir, daß sich die Arbeiter von 
Naumburg in der demnächst stattfindenden Versammlung der 
KAP. einfinden werden: um die Notwendigkeiten des revolu­
tionären Proletariats, die das Gebot der “Stunde sind, zu be­
greifen. Noch am Schluß beim Verlassen der Versammlung 
erklärte einer der Provokateure, wenn der Gen. M gesprochen 
hätte, hätte ich ihn vom Rednerpult weggetragen. Daraufhin 
von uns Genossen zur Rede gestellt, -verlor der arme Kerl 
die Sprache und nur noch ein hilfloses Stammeln kam über 
seine Lippen. Hoffen wir, daß der Verlauf der Versammlung 
auch in Naumburg endlich die Proletarier zum Denken anregt.

f a d K T B

D ie S PD . sp rich t von Erfolgen!
Auch in Teuchern hielt die SPD. am Sonntag, den 10. 11. 29 

eine Wählerversammlung ab. Der Referent versuchte in einer 
lahmen Predigt,' die einem Pastor gleich kamC die bisherigen 
Erfolge der SPD. in den Parlamenten aufzuzeigen. Er sprach 
davon, daß ja die Erfolge so großartig seiep-z; B. in der Wohl­
fahrtspflege. Arbeitslosengesetzen und Zuletzt im Wohnungs­
bau. Bei diesem brachte er auch Beispiele, daß die Regie die 
Mieten drücken könnte. Er brachte Statistiken, daß die Unter* 
nehmer Wohnungen mit Jahresmiete-von 560,— bis 628,— Mk. 
gebaut hätten, wohingegen die Rijgie dieselben—Wohnungen 
für 508,— Mk. bauen Keß, ja auf dem\ Lande sogar für 33,— Mk. 
pro Monat. Auch in der Schulfragd wäre schon manches ge­
leistet, ebenso an Kulturaufgaben. VW a s , sagte er nicht.) Im 
gleichen Atemzug brachte e r jedoch auch Statistiken, daß ein 
großer Teil .K,ipdc.r/»hne Hemden, ohne Frühstück in die Schule 
käm enrdaß die Kinder heute in den Schulen kein Lachen mehr 
kennen. Für~dieses Elend einen Ausweg zu zeigen, war er nicht 
imstande, denn seine Losungen waren dauernd: „Wählt die 
Sozialdemokratie.“ Als erste in d«-D »kussion  sprach eine 
Genossin der KAP. und widerlegte dem Referenten seine Aus- 
führungen, indem sie aufzeigte, daß für das rev. Proletariat die 
Wohlfahrt weiter nichts bedeute, als eine Hinhaltung des großen 
Arbeitslosenheeres und daß ja außerdem der Prolet, wenn er 
wieder Arbeit' hat, alle empfangenen „Wohltätigkeiten“ zurück­
zahlen muß, daß es ja gerade die SPD. gewesen sei, die das 
neue Arbeitslosengesetz geschaffen habe, das nur Verschlechte^ 
riing aufweist. Und daß w'ohl ein Erfolg auch nicht-Ln Woh­
nungsbauten von 43,— Mk. monatlicher-Miete in der Stadt und 
33,— Mk. auf dem Lande, wo die Löhne-am niedrigst''" sind, 
zu sehen sei, weiter sagte sie, daß auch den Kindern die 
schönste Schule* aifhU  Aütze, kämen sie hungrig und n ur halb

Sic ten,« w e te  dem Referenten, daß es der SPD. 
S S  ref9rmistrschen Gewerkschaften gar nichts daran
hegt d'e U rsacfcW ejr Elends zu beseitigen was da ist di2 

S  i 7 " '  Kesamten kapitalistischen Profitwirt« 
ï f ï  kann erst dann von einem Erfolg reden,
^nd S t^ m ^ t]1*4.fiUSa,T ens^ h,leßt ua,s K,asse in den Betrieben und Stempelstellen, ohne Unterschied des Berufes und von da
aus durch kompromißlosen Klassenkampf, d. h. Zertrümmerung

K Ä ,  diese"

W c U t e a i e l s
V erleum der gestellt.

Pi™A'rf f^ ? rnu be^ / J en 16, November, fand auch in Selau 
eine öffentliche WäWerversammlune der KPD sta tt Der 
Spitzenkandidat der KPD. von Welßenfels. Bouthen. hielt das 

daB er sich h i«  i„ sehier « ^ 5  
k l i P t f  v.on (*er SPD. erinnernden humoristischen Art 

gab. Wahrscheinlich schätzt e r  die Proleten auf dem Lande
S e l s t ö h n Ä r  1  Au? ÜhrunKen K ie l te n  in d er Be­weisführung der Anknupfungstheorie an die Massen daher Be­
teiligung der KPD. an Wahlen. Die Reife des Proletariats ab­
zuwagen und das Parlam ent als Tribüne zur Entfarvung der 
burgeriichen Gesdlschaft zu benutzen. Er zeigte S  a u S
weichen Shf*R  ^Un? i CS L{£ 'nanJ?i,s auf- o*“»« daraus irgend- 
Ï  ^  . m Qen- M' von der KAP. bUebes in der Diskussfon überlassen, die Veränderungen in der 
ökonomischen und pojitiseben Entwicklung aufzuzeigen und die

^  -nKtc» ‘ d.er Waffen- die dem revolutionären Proletariat zum Sturz^dgr kapitalistischen Gesellschaft zur Ver­
fügung stehen. Er zeigte an Hand von zahllosen Beispielen das 
Verwachsen der Gewerkschaften mit dem kapitalistischen 

cUIüi^Beispiel die Schaffung des Ermächtigungsge- 
Fr Sohlichtungsordnung und des Erwerbslosengesetzes.
Er zeigte auch einige Schattenbilder der KPD.-Landtags-Frak- 

Bewilligung von 10 Prozent Gehaltserhöhung für 
^ f wÄ unK vo° Mitteln für höhere PolizeisteUen 

und ihre Bereitwilligkeit zur E x m i s s i o n  von Mietern durch 
die Vermieter Er wies dann nach, was es mit der Entlarvung 
der bürgerlichen Gesellschaft auf sich habe, wo das Schtfeige- 
verbot für alle Kommissionen und Deputationen besteht durch 
die eidliche Verpachtung. Er entlarvte am Weißenfeiser Bew 
spiel, wo die KPD.-Fraktion durch ihren Fraktionsführer Wag­
ner e.ne Erklärung abgab. daß sie sich nicht verpflichtet halten 
zu schweigen und daß mittels Polizei die KPD.-Abgeordneten 
so lange von den Sitzungen entfernt wurden, bis sie alle auf 
Befehl der Zentrale den Revers zur Anerkennung der Städte- 
ordnung und Widerruf der Erklärung unterschrieben hatten 

<J€nosse ze*g<e dann die Notwendigkeit des Zusammen-„ j  n  P -—  » v .  i w w  w »  ^-usdmmen-
schtasses d e r  Proletarier in Betriebsorganisationen auf. wie 
durch antigesetzlichen, kompromißlosen Klassenkampf die Be­
seitigung der kapitalistischen Profitwirtschaft unter Beiseite- 
schiebung des bisherigen Berufspoliüker-Führertüms unter 
ruhrung splbstgewählter Aktionsausschüsse, unter der Parole: 
..Alle Macht den Räten“ das Proletariat sich befreien kann 

Als nächster sprach unser Gen. H„ der die Ausführungen 
des Gen. M. unterstützte und dann Herrn Beuthen auf­
forderte. den Beweis für seine Verleumdungen in der am 
Tage vorher stattgefimdenen öffentlichen Versammlung in 
Wetßenfels zu bringen, andernfalls er ihn überall als notori­
schen Ehrabschneider und Verleumder kennzeichnen wolle.

Im Schlußwort versuchte der Referent die Behauptung 
‘unseres Gen. M., er habe in einer Eltwerk-Deputation den 
Tariferhöhungen, die damals eine Belastung der proletarischen 
Haushaltungen bedeutete, zugestfmmt. und als er von der 
KPD.nFraktion gezwungen wurde, in der öffentlichen Stadt- 
verordnetenSitzung dagegen zu sprechen, einfach sein Mandat 
niedergelegt, abzuleugnen.'  Nun. wir können den Beweis dafür 
antreten. fm Falle unseres Gen. H. erklärte e r ganz kalt, es 
sei ihm egal, ob man *hn afs Verleumder bezeichne; er stecke 
das ein. wie e r  schon soviel eingesteckt habe. Grundsätzlich 
war er nicht in der Lage, die Ausführungen unserer Genossen 
zu widerlegen; deshalb auch die Abwälzungen auf persönliche 
Angriffe. Nun, das kennzeichnet die Schwächen sehr gut. und 
glauben-wir. daß auch die klassenbewußten Proleten ihr Urteil 
sich bilden werden. ^ .

. • » •'
P le ite  d e r  K PD .-V ersam m lung in  Leisling]

f

Am Freitag, den 15. November, hatte die KPD. eine öffent­
liche Versammlung einberufen. Erschienen w ar der KPD.-Ge- 
werkschaftsbonze Schüffjer als Referent, welcher von Viertel­
stunde zu Viertelstunde- die erschienenen Versammlungsbe­
sucher zählte, aber bis 9.30 Uhr nioht über den Paragraphen 11 

H-bmaTß kan, Wohl oder übel legte er nun los über <lie Not­
wendigkeit der Stimmabgabe für die kommunistische Liste. 
Fehler der anderen parlamentarischen Parteien wurden ent­
hüllt. über die eigene staatskapitalistisch-reformistische Linie' 
schwieg er sich weislich aus. Er bemerkte auch, da er einen 
Genossen von uns-entdeckte. daß man verbuchen werde, in der 
Diskussion gegen die Wahlbeteiligung zu sprechen und solle 
sich niemand von den „KAPO.-Wiriitöpfen“ beeinflussen lasseH. 
Es war unserm Gen. H. ein leichtes, den erschienenen Arbeitern 
der unsinnigen KPD.-Politik zu zeigen, indem man selbst ein­
gesteht. daß durch die Abgabe des Stimmzettels keine revo­
lutionäre Aktion ausgdöst wird und daß die Kommunisten im 
Parlament nichts an den bestehenden Verhältnissen ändern 
können. Die Phrasen von dem Barometer als Gradmesser 
politischer Reife enthüllt sich gleichfalls nach der Wahl als 
großer Bluff, da doch die Arbeiter aus den Resultaten zwisohen 
Gemeindeparlament. Kreistag und Provinziallandtag ohne wei­
teres die Unklarheit der Wähler feststellen. Der Unterschied 
von 20—30 Prozent bei der Stimmenabgabe beleuchtet das 
Ganze an kapitalistischen Einrichtungen und Interessen. Wir 
nehmen an. daß dic Ausführungen des Genossen der KAP. die 
Arbeiter einmal über das Gesagte nachdenken l a s s e n .

-  - K PD . m acht in H um or.
Donnerstag, den 14. November, veranstaltete die KPD. eine 

öffentliche Wählerversamrrfhing. Witzig gemacht durch das 
Vorgcihcn -der SPD. ließ sie gleich 3 Kanonen anfahren. Alles, 
was die Arbeiter schon unzählige Male von diesen „Ver- 
tretertf* .angehört haben über ihre Begründung zur Beteiligung 
au der Wahl, mußte man anhören. Aber da man die Genossen 
der KAP. im- Saale sah. konnte man es sich nicht v«~ rkneifen, 
wieder einmal etwas persönlich zu hetzen. „ Bewußte Ver­
drehung der Tatsachen und gemeinste Lügen waren gerade gut 
genug. Als erster Diskussionsredner sprach der Gen. H. von 
der KAP.. der treffend die Widersprüche der parlamentarischen 
Parteien, insbesondere der KPD., aufzeigte. Durch unzählige 
Unterbrechungen und Zwischenrufe glaubten die KPD.-Jünger 
die Wirkung seiner Worte abschwächen zu müssen. Dann 
folgte als nächster Diskussionsredner unsere Genossin^ K., 
welche an Hand von amtlichem Material die verbrecherische 
Politik der Berufspolitiker der KPD. aufzeigte. Sie bewies 
in ihren Ausführungen, daß der Weg der KPD. immer weiter 
in den kapitalistischen Ideensumpf führe. Ihre Schlußausfüh­
rungen gipfelten darm. daß schon die Begründer des wissen­
schaftlichen Marxismus schrieben, daß im Zeitalter des Impe­
rialismus ein Verhandeln des Proletariats mit der kapitalisti­
schen Gesellschaft Verrat an ^ler Arbeiterklasse sei. Im 
Schlußwort v e ra ch te  ein Herr Deter aus Berlin, ein Parade- 
pfeTd der KPD., dies, abzustreiteur Ev sei noch bemerkt, daß



der Spitzenkandidat zur Oemelndewahl der KPD.-Liste. Bcu- 
then, seine Ausführungen in eine Form tat. die an den Ton 
eines angehenden Varietéstars erinnert. Aber selbst bei ihren 
eigenen Anhängern dim m ert’s langsam, daß in einer solch 
blutig ernsten Situation das Elend der proletarischen Klasse 
nicht durch humoristische Einlagen beseitigt w ird

W i r t s c h a f t

Zu alledem ist das Kapital, der USA. noch von dem großen 
[Unglück betroffen, daß Getreide-, Baumwoll- und Kaffee- 
Ernten über alles — gut ausgefallen sind. Iji der Tat Unglück. 
Denn schlechte Ernten bringen infolge Preiswucher mehr Profit 
als gute, wo große W arenvorräte auf gespeichert oder ver- 

I nichtet werden müssen und dann noch mehr Arbeiter hungern 
und friern müssen als bei schlechter Ernte. — Das ist die 
kapitalistische „Ordnung“, die in den USA. infolge Ueber­
produktion. einen etw as plötzlichen Knacks bekommen h a t 
Die Störungen werden sich bald mehren. Hoffentlich rütteln 
sie das Proletariat wach.

I Werkstätten. Besoffene fallen auf den Straßen um — und bleiben 
liegen, schlafen. Arbeitslose. Obdachlose kauern in den Mauer­
nischen. auf den Gartenbänken, unter den Hauottoren.“

„Die obere Schicht hat Perlen. Selten sieht man einige von 
ihnen -vorbeirasen im Auto. Dafür aber überall Amerikaner und 
Deutsche. Zu Fuß. im Auto, auf der Straße, im Theater. Beschauen 
alles, gucken überall, wo es erlaubt wird. Kaufen verschiedene 
LandesproJukte in Gold, Holz. Stickerei. Die Antiquitäten-Lad«i 

i arbeiten. Sie verkaufen die allerletzten Reste der früheren halb­
asiatischen Pracht und Kultur. .

S flcltcaic Arfectisiosiglieit
Laut amtlicher Mittelhing Ist in der ersten Hälfte des No­

vember die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der 
Arbeitslosenversicherung um 126000 oder 14.5 Proz. eestiegen. 
Die Gesamtzahl betrug am 15. November rund 1016000. davon 
808000 Männer und 208 000 Frauen. Die Zunahme bthef sich 
bei den Männern auf 16.2 Prozent, bei den Frauen auf 7 Proz.
__ — u  . . . .  ___ i m ___IN H a r  ir p i p h p t l

Cfntmznaiionafe

leben in nesüau
808000 Männer una rrauc» . w c  -«•"i _  AnSZfif© «US P fiT a tb fW « !.
bei den Männern auf 162 Prozent, bei den Frauen auf 7 Proz. I j n der gesamten UdSSR, ist die ununterbrochene W ochc ein-
Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger ist in der gleichen I Sie wird als riesiger, kultureller, revolutionärer Fortschritt l nöetschstr. 5.
Zeit um 690 Personen oder 4 Proz. gestiegen. Auch hier war proklamiert. Der Industrialisierung und damit dem sozialistischen Svmóathierende und KAZ-Leser haben Zutritt, 
die Zunahme bei den Frauen geringer.~als bei den Männern. Aufbau ^  ^  «jjenstbar sein. Im Grunde ist es nur eine gewöhn- können auch die Zeitungen bestellt werden.
Die Gesamtzahl der Hauptunterstützungsemplänger in der I primitiv-banale Rationalisierunxsmaßnahme: in welcher nur ___ ______
•Krisenlürsorge betrug am 15. November rurtd 178 500. ir>irMfoiicticrh^>Pvniiitinnkipr(tnri i&f daß k  die Wochen* I «• __« .

-----Ortsgruppe WeiBeoiels. .
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal T ivolvi.. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.

Ortsgruppe Bonn.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. Diskussionsabend bei Gen.

I iiclie. primitlv-oanale KationausicrungsmapnanirK; in 
•Krisentursorge Deirug am 10. mwcm m i *u.n* . k ja j  eine kapitalistisch-revolutionisierend isf. daß es die Wochen-

Die Gesamtzahl der Hauptunterstützungsempfänger in a e r l tejlunK dcr feudalen Zeit vernichtet. Von solchen ..Sozialistischen 
Arbeitslosenversicherung und in der Krisenfiirsorge belief sicn 1 En-j^j-en^Juiftcn** ist die heutige ..Aufbau“-Periode überfüllt. Die 
also bis zum 15. November auf 1194000. In der dritten No- djktatorische. persönliche VerwalWn* d<y Betriebe durch ..rote 
vemberwoohe kamen in der Versicherung noch rund w 0 1 Direktoren ist Tatsache geworden.“ .
dazu. ‘ . „ , . I ..Die Kl.. personifiziert durch ihren heutigen theoretischen Lei.

Nicht nur das Baugewerbe entläßt in viel stärkerem A u s- |ter Manuilsky. hat letzt große Angst, hinter d er revolutionären 
naße Arbeiter als im Vorjahr, auch die Metallindustrie und I Arbeiterbewegung sich zu schleppen, so rückständie wie sie Ist. 
das Spinnstoffgewerbe gehen merklich zurück. Schon jetzt ^  wi„ ejfrjjj nachholen. man ist redlich besorgt nachzuholen, 
werden einige Hunderttausende mehr unterstutzt als im Vor-1 was versäumt j5t. Darum will man sich auch durch und durch auf 
iahre obwohl der Bezug der Unterstützung stark beschränkt I die Unorganisierten orientieren. Betrachtet werden die Gewerk­
wurde —».-*»11-1__-i r>___„~A exmr IfnntprrpvnliilinnärP seit-

Nowawes.
Funktionärsitzung jeden Freitag. 20 Uhr. Lokal D achs- 

Höhle, Plantagenstraße 1. -  -

Groß-Berlin
Versammlungskalender Groll-Berlin.

3, Bezirk.
Jeden Freitag, abends 8 U h rjm  Lokal Gladow, Malplaquet-

M e  n e k f i u t n e r a n t  Irlands

was versäumt ist. Lrarum wni man sku auui uun.u uuu uu.wi 
die Unorganisierten orientieren. Betrachtet werden die Gewerk-. -
schaftlichen als Reaktionäre und sogar Konterrevolutionäre, seit-1 « » « «  * • ^  Bezirk. _ _ lC_
dem der Kapitalismus keine qualifizierten Arbeiter mehr brauchen I j eden o und 4. Freitag im Monat, abends 8 Uhr. bei Reibe,
will. Man sagt, man gesteht offen und klar, daß „Hinein u’_dJle I Qitschiner Straße 88.
Gewerkschaften“, ein Unsinn is t Das sind die zwei Hauptgestand-1 _____ _ . 14.  Bezirk. * ,  .
nisse. die vor dem letzten F.kki-Plenum in einem umfangreichen Freita«, abends 8 Uhr, bei Speisebecher, H erfurt-
Artikel in der „Prawda“ schwarz auf weiß geschrieben sind . . .  ß ^

..Die Schule läßt mich nicht los. Heute will ich den Vorschlag . 15.  Bezirk,
hr diese Spießersehule im Zentrum Moskaus zu schließen .̂-LheJ ------ ---------------------------«— c in .,  h*i lahnk« Nieder-

Durch deutsche KuHarbeH vollbracht
— Der Agr arstaat Irlaitd .̂ fflnn t in-d k  R^ h e ^ r  In^M nt sp tettersenwe im *.«ur«n iwwiu»«  ^ .w . ™ H ..w.«.*, ______ .
sUaten zu treten. Drese Etappe der ^ ^ m r t s c i i  J I l. ohne I  Konterrevolutionäre — einfache natürlich und meisterhaft maskierte d  Brückenstraße 3.
die Arbeitsbedingungen der deutschen Arbe ter nie*lt on _  m kandüjen. und die Spießerkinder in der Arbeiterschu- senone Bezirk.
nacheUige Folgen bkiben k ^  hal^n die ^ S S t t n  deut- 'en an der Peripherie zu versetzen Es ist das eitrig ndhti«. d g Uhr bei Kusdie. Lichtenberg.
~ Ä l ? h e ^ ^  horte, daß die ^ h ew is tisch e n  Eltern dieses einsehen und m,t I MariJ ^ aßc 7. *

Das Shannon-Werk. T e S T l M ^  (Südlich T r  J c h ^ n "  *Tr Hausverwaltung gerufen. Ueber einen> woßen Jeden 4_ FreitaK im Monat, abends 8 Uhr. bei Otto Gebauer.
sorgt seit Anfang N o v e m ^  e ^ n  Te?l _  _  Werk I  Papierbogen gebeugt, saß ein bebrillter Jüngling.— Sind Sie —? .l ^  Wallstraße.'U nie IXiblin—Calway) mit e ^ ^ ^ S ^ -  Das^WerK ^  Dann mu§se« Nowawes. wauswai>€

m t i ' n  KwT ™ , b- S™ Ä r L , i  Sie doch Mi,slied der G e w e r k te n  sei,? -  Ne.n. -  W n -  | .
Irlands an elektrisohem Strom beträgt 45 Millionen KVMi.  ̂ | — — — — |P —

Wie wir seit Jahren wiederholt berichteten, Kmg«11 dje I * c > io B C D B C D B 0 1 C D « O B O « C D « C 3 lC b « C 3 «CD«

Broschüre „Nteder mH dem b ü r ^ k h e ^  Paria-
durch die Siemens-ßau4Jnion erbauen ließen- Da es sich um I ment“ ist auch nach den Wahlen ein vorzügliches Propa-a ,r Ä " Ä  ................................................— --- --------------

Eingelanfene Jmckschrlft««
600 S. stark*.Wilhelm Liebknecht. Yolksiremdwörterbuch.

Cbnzleinen. 6,80 Mk.
durch_Ä e 'sïemens-Cau-JJnion erbauen ließen- ü a  es sicn, u m . r  ^  au c h  n ac h  W ahlen  ein vorzttRUcnes ^ r o p a - 1 '(Nl^ ^ e^ Cra^ erlSe PW teopUe. zirka 250 t  stark,
ein 100-MBlionen-Projekt handelt, ^ n m a n ^ h o n a n n e h ^ ^ ^  da ^  ^  demokratlsche H e r r s c h a h s s y s t e m ^ ^ L « ^ ;  Lenin uoq
daß zum mindesten die *n̂ ‘̂ e ^ u s t « e  aHe H eM  J , UnterKanK der Arbeiterklasse grundsätzlich heleuch- (V e rlax  für Literatur und PolitHcJBerlin SW. 1929.)

-Tin:”.:“ SS, » l,™ s  r r 1™™ »SvSS1 ä “vS;j  ä ä  ---------------- -----------------------------
annelunen^daß di^ 'l^elsum erbietung auf den niedrigen deut- , o B o i o B O i o i O B O I O I O » O t O « Q 1 0 i  I 

^ h- ^ ^ ^ ^ s w i r k u n g  zeigte> sich schon beim Beginn derste Auswirkung zeigte sich schon beim Beginn der 1 
Arbeit/ Die Siemens-Werke .hatten 500 Angestellte und 300 Ar- nicht? prinzipiell nicht -  So? -  Was machten Sie, was waren 
beiter von Deutschland — als Spitzenarbeiter nut hmuberge-1 Sic bjs zum Jahre 1917? -  Illegaler B olschew ist-Schw eigen. 

’ t r a c h t  Da sie niedrigere Löhne erhielten als selbst die unge-1 _  Jetzt bin ^j, sjghtr, keine Einladung zu den Wahlen zu be­
iernten irischen Hilfsarbeiter, werden sie dort vc[ fcmJ- ^  I kommen.“ u  ̂ «.m

— — Arbeiter wefzerten sioh. mit den Deutschen zusammen zu arbei-1 .langsam  aber sicher, wird man hier zu einem Kretm. zumATDeuer weiKCJieii ÏMUII. U..I __ , 1 -UnH-iSokerH . J. .. ___ —u Hip p npm fremd und

eamtenschalt und Verwaitnngsreiorm. oc o.
(VerlagsgeseHsohaft des Deutschen Beamtenbundes. Berlm W . .

H.* C? B. Sommer-Ad. Wilh. Bauche. Gesell«:haft und Wlrt- 
schait. Kalender 1930. 54 Bildtafeln in ^ d  Drei­

farbendruck (Größe ]?re,s R-riin W h(E. Laubsche Vertagsbucbhamttung G. m j. H . Berlin W .̂H-
Franz Neumann, Die »otttoche und

arbeitsgerichtlichen Rechtsprechung. Umfang 40 5. Kreis

Ê.r tLau^sche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H.. Berlin W. 
1929.)'Arbeiter weigerten sioh. mit den Deutschen zusammen zu arbei-1 .j^ngsam  aber sicher, wird man hier zu einem Kretin, zum I - • Woytinsky. Sozialdemokratie und Kommunatoolitlk. 

4eti und bezeichneten sie als Streikbrecher und LohndruckerH Idioten Verkehrt man mit den Menschen, die ^ jem  fremd und I (Qemei,A r b e i t  jn Beriin.) Umfang 92 S. Preis k a r t . Mk.  
Ganze Dörfer rotteten sich zusammen und Kmgen zum offenen I cWi sind ^  llat rnan Sorgen und Kummer ohne Ende. Lebt n^ j  r Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H.. Berlin W.

crVen sie über Der Grimm gegen die deutschen Ar- isoIiert «ür «ch allein, so degeneriert man allmählich ganz. Ich ^
J S S i i S S t e  noch lange an im Boykott des gesellschaftlichen 1 ^  daß du diese meine Aeußerungen dafür nimmst._v,as sie 1 Das KapHaI -  Kritik der politischen Oekoiwmk.NeUer^dauerte noch lange *n im Boykott des gesellschaftlichen wU, daß du diese mèine Aeußerungen dafür nimmst, was sie MW W KapHaI — Kritik der pollüschen Oekorwmk.
V^rkriirs der Verweigerung von Nahrungsmitteln usw. Die j tU b sind. Ganz objektive Feststellungen kem Wimmern ynd Kari ^ "  mmenhang ausgewählt und eingeleitet vcm Dr. Bene- 
RmnftrunÈ der irS en^(ungelern ten ) Arbeiter gegen die hoch- JaKmTnenl ,m o^en teü . soweit es geht, fühle >ch.mich mm^ S s k y  I E rstes Buch 446 S. H. Zwe.tes^ und
^ S S t e n  detrtschen Lohndrücker nahm, eine Bewegung an. wohI ruUitt und überlegen. So weit das Leben emem Genug-1 g  ^ 5^  S> (Kröners TaSchtnausgabe. Band 64/65.)

s & ï a s s s r « - 5̂ e ä ä ' ä ä s  E s s a  ., ;  ,

ä  ä —  »*»—  «*»»- H & Ä a M Ä Ä  a — t s Ä s s ” ...... T ! . ï .
Der Sieg der Siemens-Scbuckertwerke in der Shannon-1 Wieder.e ja  —  Es gibt nichts zum Senken, nichts zum L e ^ c r 1 Vprankfurter Soz}tätsdruckerei — Abteilung Buchserlag „  

f Ä t f Ä Ä Ä Ä I  »and ,  von C a .d e r»

¥ ” nd- - Dic -  —  —  «  —M  T S T B S J K - t o »  einen ‘ ^  tabc ich
hIrtn?HkiJen streik  dagegen wehrten, unterlagen bekanntlich. Vor 5 j ahren bin ich fortgelaufen, nach.. . . Da habe iJi
Snäter wHhgten die englischen Gewerkschaften w iederhdt «n au{Reatrnetc. bin aufgeiebt. Mit offenen t e n  bin ich 
i^ n h e ra b s e tzungen auf friedlichem Wege ein. so Hütten- Rehrt wußte ^h  doch, was für ein Glücksumstand ^  erwartet 
aJbeiter Transportarbeiter. Seelewte usw. usw. . . .. I AHe dic vielen guten Ratschläge, die ich mitnahm, sie lassen sich

-  -  -  -  te * -

bis Heine.

S id o k i s c ! . e  V « U l W S g l ^ Ï H r W
• u Ä e .  S  a V e le b r  Ml. oHenen A u «  M. » .  W —  Mk-
krtrl. wußte tah doch, w a, B r c n  ..Q lte u B O n d  I Z i r k ^ O S .  stark. _ .Zirka 570 S. Stark. .. . 

xs. Fischer-Verlag. Berlin. 1929.)

Bauern h ü  aber nur den 3. Teil * « c n F .in w o l« e r . D.«j B e -1 ,s Arbeitsloser «« istrte t w erte . Also rauseesehmlssen. Mache ^  ï s « 'scl|schaft des A EK ». Berlin. 1929.)_____________

S h Ä . I S L Ä  im Jah.c°1926? ^ " Ä S S n T Ä  ™  Ä ^ A S l o s i r t e i .  labe ich
s S Ä Ä Ä ' w  I  £  Ä Ä  B u c h h a n d l u n 9  f ü r  A r b e i t e r  l i t e r  a t u r

J S S f  S ' “ " S S ö d  B i l . U e  B ü c h o r w o c h e !
„„ B der  S u r t W  ün™' S 5 ”  [ g S l ^ i S  Ä . "  “ m te d U efsb w 1 « . S ^ 6erS) miBbraucht.

...« i r>hn- und Arbeitsbedingungen die folge sein. \\*as dem einen aus Ueberezuguiig nicht möglich ist zu tun. werde

i «  boiKeii-'— In^deirnteisten Fällen wird ni^i |W i r t s t k o t t s k r l s e  l a  ® S Ä . . • i
Der Glaube an die ewige Konjunktur hat die ' ^ ' ® p a_ | D  h Iür einen anderen haben sie me etwas übrig. w te n

Kreise in die Industrieeffekten -gelockt und die Kurse ms I j)jg ^ i ^ ^ e n .  parteilosen ..Werktätigen sind noch die besten.
„.«-teiKcrt Der Kurszusammenbruch Anfang NS>*m I ni verstehen auch besser die Not. und liehen gem. wenn sie es 

Ä ' r ^ c S S K S Ä  u n d - s ^ e r n  Dutze„de von Mm,a - Ä  r iS c h . ohne Radau und Geschwätz. Kerne
den Mark kostete, hat deniT auch eme. ^amkart««e VVt au'^e d Unsenen Allen wie dje anderen In solchen
a u s s c e lö s t . ..................... . . .  Börse w a. I J »  Kreml die

B i l l i g e  B ä c h e r w o c h c !
Sozialistische Werke 

Klassiker — Romane —• Jugendschriften .^r~— - 
und andere Literatur 

z u  h e r a b g e s e t z e n  P r e i s e n .  
Ausstellung ab 25. November in unseren Geschäftsräumen

I— = Berlin S O  3 6 .  Lausitzer Pimiz 1 3

« , £ S * k d S  S  P-samteil Mittel der OroSbanken n i* t  n » .  S S  SbB r." 'überhaupt die Zdt ist
hinreichten. ’ um ' die Stützungskäufe *®ftzusetzen. lhe _Au l hr schwer _  Schon längst haben wir unsere Broftarte.^ULh
käufe haben fast aufgehört. Drfzu haben s?ch die j ] t I iQrte„ für Butter. Zucker. Gries. Tee. Salz usw. Daß die Fciertage
in gebrauchten Autos in 2 Wochen um 25 j R€ht I abgeschafft wurden, hat außer dem ideologischen. a«h  emen ok
Im Handel mit Pelzen. Juwelen und ändern LuxusartjKem gem i Grund. Die Spießer smd darüber sehr erbost..

fn ’rd e ? fe x tu Ï Ïu s tr ie UrhaCSen V o d U tio n ^ c h rä n k u n g e n  und ^ J jllr  g  Brit!'was

mensteuer herabgesetzt. Der Bundcsprasident ̂ d£!ne jn . irin kost«rv sie 16 Rubel'. Aber was ist das ahes für 2 M f ^ e n  in
schaftskonferenz anberaumt. Industrie i^gd H» « 1«1 Moskau, wo man für ein Mittagessen. -  wenn man satt sein »il
großer U nsicherheit v o r  den kom m eren  D .n w ^  _  ? ^  $ Rube, ausgeben muß.

Daß der Börsenkrach nicht dfe WOhl -Hunger i«d Not um m»ch._

Bestellzettel I
Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„ t f o m m u n i f t i f * «  A r b e i t  e r .3 « U u « 8 “
Organ der K o b « m W I* c I» «  AAefter-Partel DentschlMiÜ

. ^  , per Post — frei Hans 
Der Bestellzettel Ist afs Drucksacheau. w o man IUI c... -■ I n  R este llze tte l Ist a ls  u rn c a sa c n c  u u u  ---------------------

uaB-oer - « M  » c h  w ohll J& SSm  Ä ä ’ Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin . S a » -  L a .-
kunz der einsetzenden W irtschaftsknse_isL ..üht auch |  iv^-v «tatt Nahrung. Und daneben die feinsten - ache .  d u «. 13 tu senden,
daraus hervor. _daß an den Metallmärkten sei*

der W a^M faern. - Ham. : .  . . .  ...
Automobihndustrie im dritten " z m ^ o d é r  I Wurst ̂ K eine Kartoffeln, fast keine Wich. Die Le t t t ___ I
5 5  ^ r i » o r o s e |  - « r . .  a b « e r i« e n .  Q e t a ^ m Ä e '
^ . • — r.-------- *■ Hin 7inig°M5SS?5SSSr̂ . 1 in, Baro. Nerfauten in deu UMen. stehen anj e r  _

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2,50 Mr. ind. 
Porto. Bei BosteUmur durch die Pnst vlertdjähihch 2.18 
und monatlich 81*8 Mk. Erscheint wöchentlich einmaL

Inserate weiden nicht aufgeoommen.

Berlin, Dezember 1929.
Alle Zahlungen auf Postscheckkonte: Berlin NW 7. Nr. 828 42. 
Bnchhandl L Arbeiter-Uteratur. Berlin SO 36. Lausitzer PI 13.

2a beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dvcfc <fie Post oder durch die . . B u c h h a n d l u n g  f ür  
A r b e i t e r -  L 11 e  r a t u r“ . Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Nr. 50
S

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Anffahiznrlfapifalsoffensive
• Nach Beendigung «fer Gemeindewalilen uny| 

m ung iib tr d is  Hilgenherg^che I rciheitM 't'«;/ hat »•-« 
* Kapit.i! außerordenH«clr.*eiiig mit der Durch'ührun 
•finaii/rftVirin. • f >- ^icljt -icll p! >t/Hch einmfiti.

der Abst?m- 
das deul- 

der l^eirhs- 
auf. den Boden

ihm niclit nur an-der Tatsachen. Der \oung*Plan wird v«m 
erkannt, sondern zum Ausgangspunkt einer 
sKe aut Herabsetzung der Besitzsteuerri und Krhöhung dei 
Ma<wensteuern benutzt. Def Voung-PIan hat bekanntlich gegen­
über dem Dawes-Plan eine Herabsetzung der jährlichen Zahlung 
unwQß AWli«»öen gebricht. An und für sich würde die gegebene 
Situation der Kampf um die VerteiliMig dieser 700 Millionen 
sein. Die Forderungen des Kapitals- gehen aber « eit über diesen 
Betrag hinaus. - Sämtliche führenden Kapitalsschichten in und 
außerhalb der Regierung verlangen eine Steuersenkung von zwei 
Milliarden: Nach, den Plänen.der Bourgeoisie sollen dk- soge­
nannten Besitzsteuern (die direkten Steuern) um eine ganze .Mil­
liarde herabgesetzt werden, während die indirekten Steuern nur 
mit dff Hälfte beteilig sein sollent. Dafür sollen eine Milliarde 
neue zusätzliche Steuern hinzukommen, um einen Ausgleich 
für die über die Differenz zwischen Dawes- und Young-Plan er­
folgte Senkung der Steuern .zu schaffen. I‘.ntset*zt stellen selbst 
die Sozialdemokraten fest, daß dieser .Plan eine empörende Ulfe-

Großkampftag im .nans des Volkes
S o c

tm i , 3t«tUUt 
O oschtod«*-'

r d*m
Revolution im Reldistag

sein T un und ''Lassen zu recht-
{roßzügigen pfterv-^fertigen, w ie  e r  d as  m acht, hängt von d e r  S ituation ab.

iu d e r  e r  sich befin d e t • ^ t
Vor kurzem  zeigte H err W issell, d e r  sozialdem okra­

tische A rbeitsm in ister,"w ie sich ein Knecht der Bour­
geoisie aus der Affjire zu ziehen versuch t.

Die KPD. hatte eine Reihe A nträge betreffs W eili- 
nachtsbeihilfe der E rw erbslosen  und sonstiger zum v e r ­
hungern V erurteilter eingebracht.* O a d e r  zu dem  R essori 
des A rbeitsm inisters gehörte, m eldete sich H err W issell 
zum  W ort und begründete die Ablehnung dieser Anträge 
folgenderm aßen: . _  _

Die A nträge der KPD. sind g a r  nicht gestellt, um 
dam it den E rw erbslosen zu helfen. Damit soll nur der 
A rbeitsm inister, der Sozialdem okrat und d e r  Reichstag 
en tla rv t w erden. Ein solch unehrliches Spiel mit der Not 
d e r  E rw erbslo sen , zu treiben, lehnt H err W issell ab. Iiie 
S ozialdem okratie sei mit ihm der Meinung, daß eine ein-

St-'iinU 'eiu-in. ine iiit* R $ tC H R T U M ftV ir «nd  ( n-n.- ind«u I B P
haupt erhoben »erden, entfallen reichlich 8 Milliarden auf Mas- 
sensteuern. also volle fiO Prozent. Im Jahre 1913. betrugen die 
Massensteuern H*M) Millionen Mark, denen 2100 Millionen Mark 
Besitzsteuedi gegenüberstandm. Danach haben, sich also seit der 
Vorkriegszeit die Massensl£U£rn verfünffache, die Besitzsteuern 
nur reichlich verdoppelt. -In der Vorkriegszeit *ar also das 
Verhältnis gerade umgekehrt. Die Besitzsteuern «aren 00 Pro­
zent und-die MasSensteueni 40 Prozent- Ls ist das Verdienst 
der Sozialdemokratie- und ihrer Beteiligung am Staate, daß d ir  
Arbeiterschaft auf Grund der glorreichen Trrungensohaften der 
Revolution fünfmal so viel für Steuern aufzubringen hat als iu 
d<r Vorkriegszeit. Die linke l eipziger Volkszeitung empört' sich 

- darüber, daß sogar Sozialdemokraten dié Forderungen1 der B ou­
rgeoisie für tragbar halten. Sic « ird ihre Tragbarkeit ätiCf-an­

erkennen, sobald-es um die Frhaltung d er Koalition gellt. ■ 
Das neue SteuerpropjjLaHnr l f e 'yB<)ilfeeoisie ist in di*r Denk- 

Denkschrift des" Reichsverbandes der deutschen IndustiTe ent­
wickelt. I iir das Bank- und Handelskapital haben Stolper und 
der trübere demokratische Reichst inanzminister *Pl*ter Rein hold 

■ ein ähnliches Programm entwickelt. Innerhalb der Koalition 
war nun ein heftiger Kampf um die Durchführung dieser Fi- 
nanzreform entstanden. Die Soznldemokraue weigerte sich, die 

'* l orderungen der deutschen Volkspartei und .der Demokraten, 
die dabei vom Zentrum und der B a y e r i s c h e n  Volkspartei unter­
stützt wurden, anzuerkennen. Sie wußte nicht; wk*. sie der Ar-* 
beitcrscbaft diese neueste Kapitulation vor “den Forderungen des 
Kapitals mundgerecht "machen sollte. Die-, war für sie um so 
schwieriger, als die Erwerbslosigkeit ein noch nicht dagewesenes 
Au>:nsft angeiwrniircn haffe. J )ie Denkschrift .'des Reichsver- 
bandes dtfr deutschen Industrie muß selbst, zugeben, daß im 
Jahre 102V die Arbeitslosenzifferji um rund 200000 im Monats­
durchschnitt hoher waren als im  Vorjahre, und T im  rund 4fX)0ü0 
höher als im Jahre i‘i27. In dieser Situation der Arbeiterschaft 
nocii die Uebernahme neuer lösten zozumuten., nachdem man 

_• ihr monatelang bei der Anpreisung «ler Vorteile "3es Young- 
Plans vorgeredet hatt«r daß die von der Sozialdemokratie < t -  

kämpften 700 MMionen im wesentlichen der Arbeiterschaft 'u- 
gute kommen würden. i a r  zuviel verlangt. Die Sozia nie mo- 
kratie und cfie Ge«^rkschaften mußten eingestehen, daT5 ^.ië 
ganz gemeine Betrüger an der Arfcü-iterschaft sind, wenn .sie 
nicht nur nicht ihre .Versprechungen halten.’ sondern darüber 
hinaus noch weiter au-, der Arbeiterschaf; zuguntsten des Kapi­
tals eine Milliarde heriu^pres^en wollen. Dieses Geständnis » ird 
ihnen begreiflicherweise außerordejitlich schwer. Das Kapital ist 
aber hartherzig, fis macht seine parlamentarisch«^ Zustimmung 
zur Bewegung des Voung-Plm s von der restlosen Durchführung 
seiner Finanzreform abhängig. Die Arbeiterschaft—muß nach 
dem Willen der Sozialdemokratie und der Gewerkschatten ihre 

. Begeisterung für den Y oung-I^m  .mit^em er «ei'.aen Stwkung 
ihrer Lebenshaltung bezahlen. D a j^ ü p i ta l  ist durchaus für 
einen -soigben Young-Plan. Fs erklärt, -daß es für .Jen  Aufstieg 
«iderv̂ ié d O gäng der deüVschth -Wirtschaft verantwortlich sei und 
auf-Crrund dieser Verantwortung zwei Milliarden jährlich '  zur 
Kapitalsbüduhg hinzuerhahen müssen. ' __ __________

grrechtigkeit sein wi-rde. Von den nicht ganz 13,5 Milliarde » |n ia]jge Beihilfe nur ein T ropfen  auf den heißen Stein sei. w erfen aus allen D ivisionen die Rebellen h in ah s; a u s  jlei
ahor dieser” ^ roplen  bringe oen’“schon s o s e h r  w ackligen G ew erkschaften , 'F re id e n k e rn . S porto rgan isationen . bi(

d an n  g an z  rullig an , w arum  auch  d e r  G iuiiiuikiuippel im 
In terésse  d e r  E rw erb slo sen  auf den S chädeln  „der E r­
w erbslosen  tanz t. S ie  w o llte n 'n ic h t auch noch h inaus­
fliegen. Am an d e ren  T ag e  ersch ien  in d e r  ..tfo ten  F ah n e“ 
e iner d e r  sch re ienden  P ro te s te , daß m an  im R eichstag  die 
w irklichen V ertre te r  d e r deu tschen  A rbeite r niclit ziT 
W orte  kom m en läßt. A us dem  S ch lach tberich t ging w e i­
te r  heiV or. d aß  nun e rs t rech t jed er A rb e ite r in die K PD . 
e in tre ten  m üsse, denn  sie käm pft doch w ah rh aftig  und 
mit au sgesp rochener T od esv erach tu n g  für d a s  P ro le ta ria t.

Die K PD .-K äm pfer fuhren dann nach  H ause und 
überleg ten  sich, w o sie ihren  W eihnacfisurlaub v e rb rin ­
gen. S ie haben an gesich ts  d e r  Rolle, zu d e r  sie bestim m t 
sjnd. g e ta n j& a s-s ie  konnten!

n ïe ^ F ro n te n ^ w e rd e n  k lar! D er „A ufbau d er d eu t­
schen W irtsch a ft“ sch läg t M illionen zu Boden. Sie v e g e ­
tie ren  in H unger und G rauen  hin w ie F liegen im H erbst. 
•Die S ozia ldem okra tie  und die G ew erkschaften  rüsten .

?ÏL 
i<T

stehen  im K lassenkrieg  genau  so  konsequen t zu r V erte i­
d igung  d e s  K apitals bere it w ie  in dem  großen  im perialisti­
schen M orden. '■

; Die K PD . m uß deshalb  ihren V ertre te rn  im R eichstag  
befehlen, den  revo lu tionären  E lep tiker zu -m ark ieren , d a ­
mit d ie P ro le te n . nicht au f den G edanken kom m en, d e r  
F ro n t d e r  K apitalsknechte die F ron t d e r käm pfenden A r­
beiterk lasse  en tgegenzuste lleh . Die KPD. kann  die p ro le­
ta rische F ro n t n ich t o rganisieren . D as hieße die E rk en n t­
nis in die A rbeite rh irne  pflänz’en : die politische und m ora­
lische V erlum pung d e r  SPD . und d e r G ew erkschaften  ist 
ebenso  unverm eidlich , w ie d a s  V ersinken d es P ro le ­
ta ria ts  in d e r  kapitalistischen B arbare i, weil d e r  K apita­
lism us. se inen  R eichtum  nur un te r d e r  B edingung v er-

E ta t noch m ehr ins w ackeln, und dam it w ürde  auch die 
m ühselige A rbeit e iner gesunden, auf lange S ich t einge­
stellten  Sozialpolitik, d ie  eine langsam e, a b e t ste tige  Mil­
derung  d er Not der .E rw erbslo sen  zu r A ufgabe habe, 
un terg raben . R eichstag. S ozia ldem okra tie  und e r  w ären  
auf dem  ehrlichen W ege und m üßten im In teresse  der 
E rw erb slo sen  die A gita tionsan träge d e r  K PD . ablehnen.

H err W issell ist ein ro u tin ie rte r R e d n e r ..O b  e r  über 
die N ot d er  E rw erbslosen , oder über, die Zuchthengste 
d er  A g ra rie r  spricht, im m er ist ec bei d e r  Sachtf. streich t 
dabei seinen schönen B art, b e tra ch te t seine gepflegten 
F ingernägel und ist in seinem  S ätzb au  und seinem  exak- 
te n b e u tsc h  so sicher w ie  ein  O b erleh re r. D e r R eichstag 
kaltsch te  Beifall. H err W issel bestieg  dann sein Auto, sah
sich sei»  S tenogram m  durch  und m erzte noch einige^ m ehren k a n n , d aß -e r  Millionen P ro le ta rie r  um bringt. Da 
s t a t i s c h e  Schönheitsfehler ausxm d san d te  o M e m -..V o r-, hilft nur die Organisation d er kam pfbereiten  A rbeiter- 
w ärts“  zu. D ann führ e r  nach dem  H otel Adlon. D ort * bataillone zu  e in e r ,F 'rontr  von-un tcqvauf.. D er pro leta- 
h a tte  e r  eine K onferenz rtiit-m aßgebenden  F ühre rn  d e r , rische K lassenkam pf h a t m it .d e n  p ro letarischen  W ind- 
deiitschcn-W irtschaft. Sie beg lückw ünschten  ihn zu se iner beuteleien  ebensow enig  zu tun. w ie m it den U topien d e r 
ausgezeichneten  Rede, schüttelten, ihm die Hand und KPD., die N oskepartei und die G ew erkschaften  zu e r-
speisten  mit H errn  W issell. S p ä t ab e n d s  fuhr d e r  s c h w e r ! obenfc—̂  * . , . 1
geplagte M ann in seine W ohnung und w arf se iner.G a ttin  | .P ie  K P D , will durch  ihre parlam en tarischen  S chau- 
einen T ausendm arkschein  auf den T isch  — W eihnachten  spiele voTTffirem politischen Bankerott ablenken! 
s teh t v o r  d e r  T ür. Dann nickte e r ein paarm al m it seinem  j Die A rbe ite r stehen v o r  d e r  W ahl, sich w e ite r  nar-
außergew ohnlichen Kopf. Seihe G attin  m achte ihm leise ren zu lassen , o d e r endlich zu begreifen, daß  die pro le- 
V orw ürfe . daß e r  sicli völlig au fopfere und Dank h ä tte  ta rische  R evolution  n u r  d an n  siegreich  sein w ird , w enn 
e r  doch nicht, t l t r r  W issel m ußte e rn eu t betonen, daß sie dem  G eschrei im K losett d e r  kapitalistischen O rd n u n g  

'd e r  Idealist nichts, nach dem  D ank d ieser W e h  frag t nnd mit kaltem  Ekel hegegnet und die „E m pörten“ , d ie  sich 
zog .sich in seine G em ächer zurück . “ * j fü r ih re  E n trü stung  gut be2ahlen lassen , g ründlich  d a r-

Am anderen  M orgefl la sen  auch <lic A rbeitslosen die ( über belehrt, daß  ihre V erw underung  d a rü b e r, daß e s  in 
ausgezeichnete R ede W isselsr V ielleicht h ä tte  die e in e , einem K losett stink t, keine politische, sondern  eine m edi- 
o d er aridere P ro le ta rie rfrau  zu  W eihnachten  einmal die zinische A ngelegenheit ist.
S tu b e  — w enn s ie  noch eine hat —  geheizt, für sich und j W enn d a s  P ro le ta ria t einm al die F rag e  se in er o rgan i-
ilire K inder e in m a le in e  W u rst in die K artoffelsuppe g e - : sie r ten A ktion und T ak tik  e rn sthaft stellt, w ird  e r  so fo rt 
tan . A ber w enn sie liest, daß g erad e  dadurch  d as L e- sehen, daß die K lose ttbew ohner in e iner an ü e ren  "Luft 
b ensw erk  W issels gefährdet ist. w ird sie- gcw jfr freudig nicht leben w ollen, und un ter den L öw enfellen  nur lahm e
v erz ich ten . S ollte c s  dennoch solche dum m en M enschen 
geben, die d a s  nicht verstehen  — d afü r kann doch H err 
W issel nicht! ^  r

Auch die KPD. scheint d as nicht zu v ers teh en . Am 
4. D ezem ber führt sie eine g roße Akjion durch. Sie

H unde brüllen. < _ _ _ _ _  . •
-D.iß die P ro le ten  d as heu te  noch nicht sehen  — ist 

d er T ro s t .d e r  N utznießer d es „revolu tionären  P a rlam en ­
tarism us“ , die im m er w ieder dafü r so rgen , daß  soz ial­

d e m o k ra t is c h e 1 M inisterlinge a n s ta tt auf kalte  V erach tung
brüllte d ie  B enzen  d e r S ozialdem okratie  so .lan g e  nieder*! zu stoßen, ihren  K adaver auf den K rü ck eu  d e r  „O ppo- 
bis 25 e igene Kämpen a u s  dem  T e m p e P d e r  D em okratie i sition“ durch  d ic G um m iknüppcldem okratie schleppen  
hinausgeflogen w aren . Die le tz ten  12 M ann hörten  sich können]
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In der Denkschrift find«- sich folgende charakteristische 

"Aeußerung: .„D etm chlind hat—ober außenpolitische Dinge nicht 
jrtleinj~zti der Gestaltung mmwt -Ino ttöpepÄ
isV ^  ^ i r * ‘̂ e J f  -muß mga Hebel m g«etzt werden^ am auch 

außenpolitisch Trei/uwerden *. Klarer uffd eindeutiger kann gar 
nicht ejas Programm' dtf? deutschen Kapitals, und .der Weg zu 
einepi neuen imperialistischen Aufstieg ausgedrückt werden. Die- 
Ausbeutung der Arbeiterschaft muß verstärkt »erden, damit

das deutsche Kapital leben und gedeihen kann. Das deutsche 
Kapital" hat keine /e it zu verlieren:- £ s  will die augeirblickiicbe 
_KritL<> M1?1,1 die.Zwangslage der Sozialdemokratie restlos ausnutzen, 
um seine Pläne durchzuführen._T)as Kisen muß geschmiedet 
werden, solange das Feuer glüht: Deshalb machte Schacht dem 
Zögern der Reichsregierung ein Ende und verlangte- dkr rest­
lose-Unterwerfung der Sozialdemokratie und der Gewerkschaf­
ten unter das Diktat,des einigen Kapitals. Kr wurde noch außer-


